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r  R  O  Gr  R  A  M  M 


DER 

Teylerschen  Theologischen  Gesellschaft 

zu  HAARLEM, 

für  das  Jahr  188  0. 


Die  Directoren  der  Teylerschen  Stiftung  und  die  Mitglieder 
der  Teylerschen  Theologischen  Gesellschaft  haben  in  ihrer  Sit- 
zung  vom  14ten  November  1879  ihr  Urtheil  abgegeben  ttber  die 


fünf  Abhandlungen ,  welche  zur  Beantwortung  der  im  Jahre  1877 
gestellten  Preisfragen  eingesandt  warden. 

(j  o  O 


Eine  deutsch  verfasste  mit  dein  motto:  Al  devreoal  nou  cpoovrldtg 
7.tÏ,  galt  der  Frage  : 


„Wie  s  o  1 1  man,  mit  E  ü  c  k  s  i  c  li  t  a  u  f  den  hen- 
t  i  g  e  n  S  t  r  e  i  t  unter  den  Staatsoekonomen,  ü  b  e  r 
das  g e  g e n s e i t i g e  Yerhaltniss  des  Staats  und 
der  Gesellschaft  nacli  den  Grnndsatzen  der 
cliristliclien  Sittenlelire  urtlieilen?" 


Gegen  diese  Arbeit  wtirden  mehrere  Bedenken  geaussert.  Die 
Form  sollte  angenehmer,  die  historische  Uebersicht  weniger 


fragmentarisch,  die  Beweisführung  hie  und  da  mehr  ausgearbeitet 
sein.  Audi  meinte  man  dass  der  Verfassen  nicht  immer  den  eigent- 
liclien  Gegenstand  der  Frage  in’s  Auge  fasste ,  was  der  Einheit 
seiner  Schrift  zum  Schaden  war.  Ungeachtet  aber  dieser  und 
anderer  Bemerkungen  würdigten  die  Preisrichter  einstimmig  die 
grossen  Verdienste  der  Abhandlung  und  entschlossen  sie  sich 
deshalb  dein  Verfassen  den  ausgesetzten  Preis  zuzuerkennen.  Der 
versiegelte  Namenszettel  wurde  daim  eröffnet  und  zeigte  den 
Namen  des  Herrn 

Dr.  W.  HOLLENBERG, 

Gymnasial-Di rector  in  Saarbrücken. 


Die  vier  anderen  Abhandlungen  waren  Hollandischen  Ursprungs 
und  dienten  zur  Beantwortung  des  fraglichen  Thema’s : 

O  o 

„Die  Geselt  s  c  h  a  ft  verlangt:  eine  A  b  h  a  n  d  1  u  n  g 
iiber  die  Anwendung  der  Conjectural-kritik 
in  B  e  z  u  g  a  u  f  den  T  e  x  t  der  neutestamentlichen 
Schriften,  worin  i  h  r  e  G  e  s  c  h  i  c  h  t  e  e  r  z  a  h  1 1 ,  i  h  r  e 
Nothwendigkeit  beurtheilt  und  eine  möglichst 
vollstandige  Uebersicht  i  h  r  e  r  wichtig  sten  Re- 
s  u  1 1  a  t  e  g  e  g  e  b  e  n  w  i  r  d. 

Die  erste  mit  dein  Spruch:  'A<nzo^  xoirtjb‘  xrl ,  enthielt  zwar 
tüchtige  Beitrage  zu  Erklarung  des  Neuen  Testaments ,  konnte 
aber  auf  den  Preis  keinen  Anspruch  machen.  Die  gegebene 
Uebersicht  der  geschichte  der  Conjectural-kritik  war  sehr  unvoll- 
standig;  die  Forschung  nach  ihrer  Nothwendigkeit  beschrankte 
sich  nicht  auf  das ,  wovon  eben  die  Rede  war  und  brachte  dies 
nicht  zur  Entscheidung ,  endlich  das  IIIe  Theil  bot  statt  der 
„wichtigsten  Resultate  der  Conjectural-kritik “  hauptsachlich  des 
Verfassers  eigene  Meinung  iiber  die  behaupteten  Einfügungen 


ganzer  Pericopen  uncl  Verse  in  den  Text  der  neutestamentlichen 
Büclier ,  besonders  in  die  Paulinischen  Briefe. 

Die  zweite  Abhandlung ,  gezeichnet  mit  den  Worten  Groen 
van  Prinsterer’s  :  En  histoire  pour  connaüre  les  grandes  choses 
etc. ,  obgleich  unstreitig  die  Arbeit  eines  gelebrten  nnd  scharf- 
sinnigen  Mannes  musste  ebenfalls  für  ungenügend  erkliirt  werden. 
Der  Verfasser  zeigte  eingehende  Bekanntschaft  mit  der  Litteratur 
des  Gegenstandes  nnd  war  kein  Neuling  in  der  Exegese  der 
nentestamentlicben  Schriften.  Es  felilte  aber  in  seinem  Urtheil 
iiber  Anderer  Arbeit  die  gehorige  Massigung  nnd  durchgehends 
in  der  Abhandlung  jede  Spur  der  erwünschten  Rücksicht  auf 
die  Form.  Der  Ie  Theil  war  wenig  mehr  als  eine  Liste  von 
Namen.  Der  IIe  Theil,  iiber  die  Nothwendigkeit  der  Conjec- 
tural-kritik ,  enthielt  kaum  die  Skizze  einer  folgerichtigen 
Darlegung.  Die  Beilagen  zu  diesen  zwei  Theilen  ,  worin  nebst 
brauchbarem  Material  aucli  vieles  nicht  zur  Saclie '  Gehorige 
mitaufgenommen  war ,  konnten  keineswegs  gutmachen  was  an 
dein  Inhalt  dieser  zwei  Tlieile  zu  tadeln  war.  Die  „Uebersieht 
der  wichtigsten  Resultate  “  im  IIIeu  Tlieile  ging  nicht  weiter 
als  bis  zum  Jahr  1830 ,  war  also  unvollstandig.  Das  Endur- 
tlieil ,  auf  welches  die  Frage ,  was  der  Autor  batte  leisten 
können,  keinen  einfliiss  liaben  durfte ,  konnte  deshal b  uur 
ungünstig  sein. 


Was  die  zwei  noch  übrigen  Abhandlungen ,  mit  den  Motto’s: 
Nee  temere  nee  timide  und  Abusus  non  tollit  usum  betrifft , 
ergab  sich  sogleich  dass  sie  für  den  Preis  sehr  nachdrücklich  in 


Betracht  kamen.  Zwar  sahen  in  keiner  dieser  beiden  Schriften 
die  Preisrichter  ihr  Ideal  vollstandig  verwirklicht.  Besonders 
meinten  sie ,  dass  in  beiden  die  „Uebersieht  der  wichtigsten 
Resultate  “  nicht  kritisch  geinig  gearbeitet  sei.  Indessen  die  eine 
und  die  andere  empfahl  sich  durch  ordnungsmassige  Behandlung 
des  Gegenstandes  und  lieferte  den  Beweis  grossen  Fleisses  und 


grosser  Genauigkeit.  War  die  zweite  der  ersten  in  Betreft*  der 
Yollstandigkeit  untergeordnet ,  so  zeichnete  sie  sich  ihrerseits 
in  Anderem  wieder  aus ,  besonders  in  Stil  und  Darlegnng.  Des- 
lialb  ware  es  eine  liöchst  schwierige  Aufgabe  gewesen  aus  diesen 
beiden  Schriften  eine  Walil  zu  treffen.  Sie  standen  trotz  ihrer 
gegenseitigen  Verschiedenheit  wesentlich  gleich,  nicht  hoch  genug 
um  den  vollen  Ehrenpreis  zu  empfangen ,  viel  zu  hoch  aber  für 
keinen  Preis.  Nach  ernstlicher  Ueberlegung  glaubten  die  Preis- 
richter  am  gerechtesten  und  am  meisten  im  Interesse  der  Wis¬ 
senschaft  zu  handeln ,  wenn  sie  die  beiden  Schriften  in  die 
Werke  der  Gesellschaft  aufnahmen ,  jedem  der  Verfasser  die 
Silberne  Medaille  und  200  Gulden  anbietend.  Palis  sie  diese 
Entscheidung  genehmigen ,  wollen  sie  sich  wenden  an  die  Herren 
Directoren  der  Teylerschen  Stiftung  und  diesen  erlauben  ihren 
Namenszettel  zu  öftnen. 

Als  neue  Preisfrage  wird  angeboten  : 

„Mit  R ü  c  k  s  i  c h t  a  u f  E.  von  Hartmann’s  Phanomenologie 
des  sittlichen  Bewusstseins  verlangt  die  Gesellschaft: 
eine  A  b  h  a n  d  1  u n  g  ü b  e  r  d  en  P  e s s  i m  i s m u s  u n  d 
die  SittenlehreA 

Der  Preis  besteht  in  einer  goldenen  Medaille  von  f  400  an 
innerem  W erth. 

Man  kann  sich  bei  der  Beantwortung  des  Hollandischen ,  La- 
teinischen ,  Eranzösischen ,  Englischen  oder  Deutschen  (  uur  mit 
Lateinischer  Schrift)  bedienen.  Audi  müssen  die  Antworten,  mit 
einer  andern  Hand  als  der  des  Yerfassers  geschrieben ,  vollstan- 
dig  eingesandt  werden,  da  keine  unvollstandige  Antworten  zur 
Preisbewerbung  zugelassen  werden.  Die  Frist  der  Einsendung  ist  auf 
den  1  Januar  1881  anberaumt.  Alle  eingeschickte  Antworten  fallen 
der  Gesellschaft  als  Eigenthum  anheim ,  welche  die  gekrente , 
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mit  oder  ohne  Uebersetzung ,  in  ilire  Werke  aufnimmt ,  sodass 
die  Yerfasser  sie  nicht  ohne  Erlauhniss  der  Stiftunff  herausgeben 
dürfen.  Ancli  behalt  die  Gesellschaft  sich  vor .  von  den  nicht 
gekronten  Antworten  nach  Gutfinden  Gebrauch  zu  machen ,  mit 
Yerschweignng  oder  Meldung  des  Namens  der  Yerfasser,  doch 
im  letzten  Falie  nicht  ohne  ilire  Bewilligunor  Audi  können  die 
Einsender  nicht  anders  Abschriften  ihrer  Antworten  bekommen 
als  auf  ilire  Kosten.  Die  Antworten  müssen  nebst  einem  versie- 
gelten  Namenszettel,  mit  einem  Denkspruch  versehen,  eingesandt 
werden  an  die  Adresse :  Fundatiehuis  van  wijlen  den  Heer 
P.  TEYLER  YAN  DER  HULST,  te  Haarlem. 
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VORWORT. 


Die  socialpolitischen  fragen  sind  besonders  in  Deutschland  seit 
zwanzig  jaren  in  einer  unabsehbaren  fülle  von  literatur  erörtert 
worden.  Auch  ihr  innerer  znsammenhang  mit  der  christlichen  kircbe 
und  sittenlere  wird  nicht  selten  behauptet.  Niemand  ist  gegen- 
wartig  nier  im  stande ,  den  gegenstand  vollstandig  zu  übersehen , 
auf  keinen  fall  aber  dürfen  wir  es  hier  nnternemen ,  nier  als  ein 
gedriingtes  résumé  der  hauptgedanken  der  socialpolitik  zu  geben. 

Schon  der  umstand  ,  dass  wir  hier  nicht  mit  blos  politischen , 
sondern  mit  socialpolitischen  fragen  zu  tun  haben ,  könnte  mis 
veranlassen,  weit  auszuholen.  Denn  es  gab  eine  zeit ,  in  der  man 
den  unterschied  zwischen  dem  politischen  und  dein  socialen ,  dem 
stat  und  der  gesellschaft  kaum  dunkei  fülte.  Indess  wir  begnügen 
mis  mit  der  erinnerung ,  dass  nachdem  das  leben  selbst  diese 
scheidung  gemacht  hatte,  sowol  philosophen,  wie  populare  schrift¬ 
steller  mer  und  mer  diese  gebiete  sonderten  '),  wiewol  auch  jetzt 
noch  der  begriff  der  bürgerlichen  gesellschaft  nicht  mit  voll- 
kommener  deutlichkeit  entwickelt  ist. 

J)  Hegel,  Herbart,  Rob.  Mohl,  Holtzendorf.  Yiele  tatsachliche 
anregung  bot  die  französisclie  revol ution  (St.  Simon,  Bazard,  Louis 
Blanc,  von  1789  und  1848). 
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Wachsen  wird  diese  deutlichkeit ,  wenn  man  im  sinne  von 

Holtzendorfs  (principien  der  politik ,  s.  269)  die  untersuchung 
fortsetzt.  Demi  Holtzendorf  sielit,  dass  die  gesellschaft  nicht  eine 
irgendwie  mystische  einheit  irgend  eines  verschiedenartigen  ist , 
sondern  eine  nur  sprachliche  zusammenfassung  verschiedener  for- 
men  des  menschlichen  bewustseins.  .Wie  lerreich  ist  die  einfache 
tatsache  ,  dass  ein  und  derselbe  mensch  sich  als  vater  und  son , 
glied  der  familie ,  der  commune  ,  der  kirche ,  des  stats ,  vieler 
vereine  für  wissenschaft ,  kunst ,  woltatigkeit  fülen  kann !  wie 

macht  sie  uns  die  entstehung  eines  sogenannten  „objectiven 

geistes“  in  der  gesellschaft  deutlich  und  lert  uns  sowol  den 

„  atomismus  “  vermeiden,  der  den  wert  des  individuums  übertreibt, 
als  auch  das  mystische  gespenst  zurückweisen ,  dass  jener  objective 
geist  one  menschlichen  trager  ttber  der  gesellschaft  schwebe  und 
auf  sie  zauberhaft  wirke ! 

Wenn  wir  damit  diesen  unterschied  verlassen  können,  so  ist 
es  pflicht ,  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dass  aus  practischen 
grimden  auch  jetzt  schon  die  gesellschaft  sollte  erörtert  werden, 
bevor  der  stat  selbst  in  betracht  gezogen  würde.  Ist  es  doch 
ser  nützlich ,  den  natürlichen  entwicklungsgang  der  dinge  nach- 
zuamen !  Wie  viel  gibt  es  darum  zu  denken ,  dass  z.  b.  die 
werdende  sesshaftigkeit  der  gesellschaft  schon  die  drei  wichtigsten 
berufe  und  somit  die  „  s  tan  de  “  der  urproduction  ,  der  technischen 
production  und  des  handels  mit  sich  b ringt.  Sogar  die  „sociale 
frage“  im  modernen  sinn  hat  hier  schon  platz ;  demi  in  Aegypten 
und  Indien  sehen  wir  aus  den  grundbedingungen  der  gesellschaft, 
lange  vor  der  existenz  eines  stats  ,  das  ganze  elend  eines  prote- 
tariats  entstehen  '). 

Sollte  es  nicht  eben  so  deutlich  sein,  dass  es  die  gesellschaft  und 
nicht  erst  der  stat  ist,  welclie  die  rechtspflege ,  die  wirtscliaftliche 


Buckle,  gesehichte  der  civilisation  in  England,  übersetzt  von  Bitter,  I, 
s.  63  ff.  Die  theorie  Buckles  bleibt  dabei  passenderweise  ausser  betracht. 
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verwaltung  nnd  regierung  in  die  hand  nimmt?  Diese  einsicht  ist 
auch  nicht  one  wichtigkeit.  Haben  wir  anf  diesem  einfachen 
socialen  boden  erkannt ,  dass  die  einzelnen  menschen  keines- 
weges  im  stande  sind ,  die  gröstmöglichste  wolfart  aller  herbei- 
znfüren ,  dass  sicli  vielmer  die  gesellschaft  schon  damals  helfend 
nnd  regelnd  der  sch  wildieren  an nemen  musste  ,  so  sind  wir  taub 
gegen  die  maxime  des  alten  Gourney:  „laissez-faire,  laissez-aller“, 
die  noch  bis  vor  wenigen  jaren  sich  vieler  znstimmung  erfreute. 

Kaum  ist  es  erforderlich  noch  zn  entwickeln ,  welche  momente 
es  sind ,  in  denen  sich  sodann  der  stat  über  die  gesellschaft  erliebt. 

Jedermann  denkt  sofort  an  ein  bestimmtes  territorium ,  an  die 
gleichartigkeit  in  bezng  auf  volk ,  sprache ,  tradition.  Jeder  for- 
dert ,  wenn  vom  stat  die  rede  ist ,  einrichtungen ,  die  nicht  anf 
eine  blosse  veriinderliche  interessengemeinschaft  berechnet  sind , 
sondern  die  vergangenen  nnd  kommenden  geschlechter  zusammen- 
halten.  Ein  organ,  die  obrigkeit,  ist  mm  besoüders  dazn 
bestimmt ,  den  gedanken  zn  vertreten ,  dass  ein  die  zeiten  ver- 
knüpfendes  ganzes  da  ist ,  ein  ganzes ,  das  den  stat ,  wie  Lotze 
sagt ,  gegen  die  yerauderlichen  stinmiungen  der  generationen  ver- 
treten  soll. 

Alles  das  ist  so  bekannt ,  dass  wir  es  nur  erwanen  dnrften , 
um  daran  die  bemerkung  zu  knüpfen ,  dass  wir  hier  nur  einen 
kleinen  teil  jenes  statsbegriffs  zu  berücksichtigen  haben,  namlich 
den  wirtschaftlichen  teil  (political  economy).  Aber  es  ist  gerade 
derjenige  teil ,  der  augenblicklich  das  meiste  leben  zeigt.  Schroff 
stehen  hier  die  parteien  einander  gegenüber.  Jeder  will  antwort 
auf  die  practische  trage ,  wie  der  stat  den  sogenannten  vierten 
stand  (es  ist  ein  ausdruck  von  Gottfried  Kinkel)  in  dein  streben 
unterstützen  dürfe,  zu  der  politischen  freiheit ,  die  er  ja  errun- 
gen ,  auch  die  nötige  sociale  freiheit  hinzu  zu  gewinnen. 

Es  ist  dabei  unpractisch  zu  sagen ,  dass  dieser  vierte  stand ,  also 
wesentlich  der  arbeiter ,  es  frülier  noch  schlechter  gehabt  habe 

als  jetzt.  Richtig  ist  es  freilich ;  aber  nicht  das  lebensgefttl  der 

1* 


4 


vergangenheit  entscheidet ,  sonderu  das  der  gegenwart.  Wer  will 
es  wunderbar  finden ,  dass  die  menschen  ,  welclie  bloss  von  1  on¬ 
ar  b  e  i  t  sich  und  ihre  familie  erbalten  und  den  geringen  Ion 
nocli  jeden  augenblick  verkeren  können ,  sich  neben  Nabobs 
unglücklich  falen ,  die  in  ererbten  gütern  aufwachsen  und  die 
börsenfürsten ,  die  one  sichtbare  mühe  und  persönliches  verdienst 
mit  emem  federzug  die  grossen  summen  erwerben ,  mit  bedenk- 
lichen  augen  ansehen? 

Aber  freilich ,  nicht  auf  die  verbissenheit  der  arbeitenden 
klassen  gründet  sich  die  frage  nacli  socialpolitischer  httlfe  des 
statswesens.  Angst  und  notwer  sind  nicht  die  normalen  antriebe 
zu  einer  so  wichtigen  und  schwierigen  untersuchung.  Schon  die 
blosse  humanitat  erhebt  die  frage ,  ob  die  leibliche  und  geistige 
lage  der  armen  klassen ,  wie  wir  sie  kennen ,  ein  unvermeidliches 
ergebnis  der  socialen  verhaltnisse  ist ,  oder  ob  etwas  gegen  den 
übelstand  zu  tun  ist.  Die  sache  ist  nicht  so  einfach  als  sie  scheint. 
Aber  in  der  tat ,  die  systeme  der  socialpolitik ,  wie  vielfórmig 
sie  sein  mogen ,  bewegen  sich  urn  diese  frage. 

Wir  werden  mm  dein  begriff  der  sache  und  der  historischen 
entwicklung  der  socialpolitik  in  der  neuern  zeit  am  besten  ge- 
nügen,  wenn  wir  zuerst  von  denen  handeln ,  die  dein  stat  nur 
ein  minimum  socialer  einwirkung  zugestehen ,  und  dann  zu  solchen 
bestrebungen  fortschreiten ,  die  dem  stat  eine  entscheidende  rolle 
in  socialen  dingen  beimessen. 

Die  mer  vermittelnden  ansichten  werden  sich  dann  ungesucht 
herausstellen. 


I  Abschnitt. 


DIE  KLASSISCHE  ENGLISCHE  ST  ATSÖKONOMIE 
BIS  ZU  JOHN  STÜART  MILL. 

Wenn  wir  einzelne  tiefere  blicke  in  das  wirtschaftliche  leben, 
wie  wir  sie  in  der  antiken  welt  und  ini  christlichen  mittelalter 
linden ,  nicht  zu  hoch  anschlagen ,  so  begegnet  mis  znerst  bei 
dem  Schotten  Adam  Smitli  eine  systematische  theorie  der 
politischen  ökonomie.  (1776  Inqniry  etc.)  ')  Was  ist  es  nun, 
das  sein  werk  so  epochemachend  und  parteibildend  gemacht  hat? 
Ihm  ist  der  wurf  gelnngen ,  in  dem  wirtschaftlichen  process  ein 
gewisses  durchgehendes  gesetz  nachzuweisen.  Grosse  massen  von 
tatsachen  durchzieht  er  mit  gewissen  grundgedanken  und  verbindet 
sie.  Dabei  ist  fnr  Smith  selbst  das  förderlich  gewesen ,  dass  er  seine 
theorie  nicht  rücksichtlos  bis  zu  den  letzten  consequenzen  durch- 
fürt.  Er  spricht ,  zuweilen  die  genauigkeit  vernachlassigend ,  mit 
dem  tact  eines  gebildeten ,  durch  reisen  aufgekliirten  mannes , 
dem  nach  seiner  sonstigen  berufsstellung  und  seiner  neigung  aucli 
das  so  ganz  entlegene  ethische  gebiet  vortrefflich  bekannt  war. 

Was  Sniiths  methode  betrifft,  so  bedient  er  sich  oft  einer  art 
von  induction,  die  von  einer  noch  unenwickelten  statistik  ge- 

‘)  Vergleiche  Held,  jarbiiclier  von  Hildebrand  1867,  s.  248  ff.  Rosclier, 
geschichte  der  N.  O.  s.  593  ,  D  ü  h  r  i  n  g ,  geschicdite ,  s.  26  ff'. 
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stützt  wird.  Oefter  aber,  wie  es  aucli  die  sache  erfordert,  bedient 
er  sich  der  deduction,  nm  den  complicirten  erscheinungen  durch 
isolirende  betrachtungen  und  durch  bewuste  fictionen  nalier  zu 
kommen.  Der  ganze  bau  seines  systems  rubt  ja  auf  der  grund- 
lage  einer  blossen  anname  (hypothese).  Obwol  er  ser  gut  weiss. 
dass  das  tun  und  treiben  der  erwerbenden  menschen  nicht  von 
einem  einzigen  motiv  regiert  wird ,  sondern  von  verschiedenen , 
ja  collidirenden ,  suclit  er  doch  ein  einziges  hervorragendes  motiv 
zu  finden ,  das  vermöge  seiner  übergewalt  als  d  a  s  princip  der 
ökonomischen  arbeit  geiten  könne.  So  fingirt  er  demi  1)  dass  die 
egoitat,  die  selbstsorge,  es  ist,  was  die  menschen  zur  arbeit  treibt 
und  treiben  soll ,  weil  2)  sich  die  interessen  der  einzelnen  ver¬ 
möge  der  natur  selbst  mit  den  interessen  der  andern  (endlich) 
ausgleichen. 

Smiths  eigentliche  meinung  vom  menschen  war  damit  nicht 
genau  gezeichnet.  Hatte  er  noch  17  jare  vorher  in  seiner  schrift: 
„Theory  of  moral  sentiments “  (1759)  gezeigt,  dass  er  den  men¬ 
schen  besser  taxirte.  Demi  in  diesen  speciell  moralischen  erör- 
terungen  erschien  ihm  der  mensch  nicht  als  vom  egoismus , 
sondern  auch  von  sympathie  getrieben.  Er  halt  den  menschen 
für  n  n  at  u  rally  sympathetic“  ,  voll  mitgefül  von  haus  aus.  Er  war 
somit,  wie  Roscher  und  wir  andern,  überzeugt ,  dass  beide 
seiten ,  egoismus  und  gemeinsinn ,  uns  auch  im  wirtschaftlichen 
leben  treiben ,  aber  er  glaubte  methodische  vorteile  zu  erreichen , 
wenn  er  die  selbstsucht  als  ” die  factisch  überwiegende  macht 
auch  in  dem  system  als  die  massgebende  eine  triebfeder  des 
handelns  auftreten  liess.  Dass  sie  factisch  überwiegt,  ist  richtig. 
Edel  kann  man  diesen  tatbestand  nicht  nennen;  weder  der  nackte 
egoismus,  noch,  um  mit  Stuart  Mi  11  zu  reden,  der  égoisme  a 
deux,  a  quatre ,  oder  höhere  eudamonistische  formeln,  verdienen, 
wenn  sie  das  pflichtgeful  bei  seite  lassen,  unsre  bewunderung ; 
aber  dass  der  egoismus  die  gemeine  welt  überwiegend  regiert , 
wird  willig  oder  widerwillig  zugestanden. 
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Bedenklicher  als  diese  erste  meinung  ist  die  andere  von  der 
harmonie  der  interessen,  um  den  ausdrnck  von  Bastiat  zn 
brauchen  ]).  Ans  dieser  harmonie  folgert  er,  dass  die  socialen 
interessen  am  besten  sich  selbst  überlassen  bleiben  und  der 
statsmann  sich  fern  halte.  Demi  der  statsmann  ist  Smith  ein 
„insidious  and  crafty  animaP.  Ein  statsmann  soll  es  nicht  unter- 
nemen,  privatleute  anznweisen,  wie  sie  ihr  kapital  anlegen  sollen. 
Die  ansicht  vom  stat,  die  wir  jetzt  oft  als  die  „nachtwachter- 
idee“  vom  statsberuf  bezeichnen  horen,  ist  für  die  damalige  zeit 
gewiss  begreiflich ,  wie  auch  seine  optimistische  meinung  von 
der  klngheit  des  einzelnen  burgers  erklarbar  ist.  Demi  diese  mei- 
nimg  hat  er.  Er  sagt,  in  einem  lande,  wo  eine  leidliche  sicher- 
lieit  bestehe ,  werde  jeder  mensch  von  gewönlichem  verstande 
sich  bestreben  jedes  zn  seines  verfiigung  stellende  Capital  zn 
beschaftigen ,  um  entweder  gegenwiirtigen  gennss  zn  beschaffen 
oder  znkanftigen  vorteil  ar  ï). 

Es  ist  war ,  dass  Smith  von  seiner  eignen  theorie  öfters 
glücklicherweise  abweicht.  Er  findet  es  billig ,  dass  diejenigen, 
welche  die  gesammtheit  des  volkes  naren ,  kleiden  etc.  einen 
solchen  teil  ihres  arbeitsproductes  zngeteilt  erhalten ,  um  selbst 
leidlich  genahrt  und  gekleidet  zu  sein.  Auch  will  er  nicht  leng- 
nen,  dass  die  obrigkeit  schillen  herstellen  und  schulzwang  einfürcn 
dart*.  So  sieht  er  auch ,  dass  die  interessen  der  arbeiter  mit  denen 
der  kapitalisten  nicht  so  one  weiteres  zusammenfallen.  (Roscher 
s.  652.)  Aber  den  grnndsatz  im  allgem einen  halt  er  test. 

Einigermassen  freilich  ladet  er  mis  doch  schon  selbst  zu  einer 


!)  Diese  ganze  ansicht  von  der  harmonie  der  interessen  ist  von  den  phy- 
siocraten  (Quesnay  u.  seiner  schnle)  auf  Smith  übergegangen.  Einer  aus 
dieser  schnle,  Mercier  de  la  ïtivière  sagt  von  der  freien  concurrenz:  „Le 
monde  alors  va  de  lui  même ;  le  désir  de  jouir  et  la  liberté  de  jouir  ne 
cessant  de  provoquer  la  multiplication  de  production  ,  ils  impriment  a  toute 
la  société  un  mouvement ,  qui  devient  une  tendance  perpctuelle  vers  son 
meilleur  état  possible.“ 
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kritik  desselben  ein.  Demi  nachdrücklicher  noch ,  als  es  in  der 
oben  citirten  stelle  Mercier  de  la  Rivière  tut ,  hebt  Smith  hervor , 
dass  die  besserung  der  wirtschaftlichen  zustiinde,  die  mit  der 
ungestörten  freiheit  des  arbeitens  von  selbst  erfolge ,  eine  ser 
allmaliche  sein  werde  und  dass  nur  die  jedesmal  mögliche , 
aber  nicht  die  vollkommene  harmonie  und  glückseligkeit  zu  erwar- 
ten  sei. 

Wer  sieht  nicht,  dass  hier  eine  parallele  zwischen  dem  wirt¬ 
schaftlichen  mechanismus  und  dem  naturmechanismus  vorliegtV 
Denn  wie  die  organismen  nacli  Dar  win  sich  immer  fortschreitend 
den  lebensbedingungen  anpassen  und  nirgend  das  vollkommene , 
aber  immer  das  jedesmal  mögliche  vollkommene  darstellen,  so 
geht  nach  Smith  die  sociale  welt ,  sich  selbst  überlassen ,  einen 
langen  weg  zur  vollendung  hinan.  Also  können ,  wie  wir  sehen , 
auf  diesem  wege  inzwischen  noch  recht  viele  disharmonien  und 
schwere  kampte  um  das  dasein  und  das  glück  des  daseins  statt- 
tinden.  Die  harmonie  ist  also  ser  relativ. 

Wir  dttrfen  uns  wol  freuen  an  dem  warheitssinn ,  der  den 
optimistisch  gesinnten  mann  hindert ,  sich  und  seinen  lesern  allzu 
sanguinische  aussichten  zu  eröffnen.  Aber  wir  wollen  uns  doch 
nicht  verhelen,  dass  eine  blosse  parallele  wenig  hilft,  und  dass 
der  wirtschaftliche  process  sich  von  einem  hypothetisch  ange- 
nommenen  naturprocess  doch  wesentlich  unterscheidet. 

Denn  ware  der  mechanismus  auch  auf  socialem  gebiet  das 
unabanderlich  gegebene,  so  hele  doch  jede  kritik  einer  socialen 
einrichtung  fort;  denn  gegen  mechanismus  und  naturgesetze  gibt 
es  ja  keine  kritik.  Aber  wie  deutlich  ist  die  grosse  verschieden- 
heit ,  die  zwischen  natur  und  gesellschaft  besteht !  Bei  der  natur 
handelt  es  sich  immer  um  das  was  ist ,  was  gewesen  ist  und 
notwendig  sein  wird ,  warend  bei  dem  geselligen  leben  immer 
die  frage  uns  bewegt,  was  sein  soll  und  welches  handeln,  wenn 
es  geschieht ,  löblich  und  nicht  löblich  ist.  So  stark  fülen  wir 
diesen  unterschied ,  dass  wir  den  alten  rat ,  die  menschen  müsten 
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der  natur  folgen  (naturam  sequi)  nicht  einmal  mer  verstellen. 
Deun  was  wir  unsre  natur  nennen ,  ist  zmn  teil  der  art ,  dass 
unser  gewissen  befiehlt ,  ihm  nicht  zu  gehorchen  ‘).  Wenn  wir 
also  keine  zureichenden  andern  grimde  haben ,  die  uns  hindern , 
den  stat  zmn  wol  der  social  gedrückten  menschen  eingreifen  zu 
lassen ,  so  kann  uns  weder  jene  analogie  Smiths ,  noch  die  aus- 
siclit  auf  eine  in  fernster  zukunft  von  selbst  eintretende  besserung 
bestimmen ,  die  hülfe  des  stats  zu  verschmahen. 

*•  So  viel  für  jetzt.  Spater  werden  wir  genauer  in  erwagung 
ziehen ,  was  für  eine  bedeutung  der  mechanismus  doch  aucli  in 
der  socialpolitischen  sphare  hat. 

Will  man  zum  schluss  einen  knappen  überblick  über  das  ganze 
englische  system  der  Nation al- 0 economie  haben ,  so  bietet  sicli  nichts 
geeigneteres  ,  als  das  résumé  von  Hans  von  Scheel  in  seiner 
schrift  „unsere  socialpolitischen  parteien“  (1878)  s.  18 — 21.  Da 
heisst  es  am  schluss :  Wenn  man  auf  diese  weise  die  wirtschaft- 
lichen  dinge  ihrer  freiheit ,  ilireni  natürlichem  gange  überlasst , 
so  wird  dadürch  die  volks wirtschaft  auf  die  denkbar  einfachste 
und  vollkommenste  weise  in  bewegung  gesetzt,  geregelt,  und  die 
wirtschaftlichen  interessen  aller  kommen  dabei  auf’s  beste  zur 
geltung  und  schliesslich  zur  versönung.  Deun  gerade  durch  den 
kampf  der  interessen  wird  mit  naturnotwendigheit  eine  harmonie 
der  interessen  erzeugt ,  weil,  wenn  alle  iliren  vorteil  frei  verfolgen 
können  und  über  den  besten  weg  durch  ihr  eigeninteresse  beiert 
werden ,  auch  alle  zu  ihrem  vorteil  kommen  müssen.  Auf  diesem 
wege  wird  auch  die  zweckmassigste  anwendung  des  kapitals  und 
teilung  der  arbeit  erreicht;  es  wird  dadurch  zum  geringsten 
kostensatz  am  meisten ,  also  am  billigsten  producirt ,  es  wird  die 
gröstmöglichste  menge  von  bedürfnissen  befriedigt.  Und  damit 


')  Trefflich  redet  hierüber  J.  St.  Mi  11  in  dem  bucli  über  religion ,  übers. 
von  Lehmann  s.  47.  Sogar  Buckle  (civilisat.  Y,  154)  ist  hierin  mit  Smith 
nicht  ein  verstanden. 
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ist  der  zweck  der  volkswirtschaft ,  die  erzeugung  des  grössten 
nationalreichtums  erreicht“ . 

H.  von  Scheel  fügt  mifc  recht  hinzu:  „Das  völlige  absehen  dieser 
lere  vom  geschichtlichen  entwicklungsprocess ,  ihre  voraussetzung, 
dass  die  wirtschaftenden  menschen  sich  gleich  stark  und  frei 
gegenüberstehen ,  liegen  klar  zu  tage  ,  zugleich  aber  auch ,  dass 
in  eben  diesen  pnncten  die  schwache  dieser  anschauungen  liegt. “ 


(FORTSETZER.) 


Es  bleiben  nns  noch  einige  stücke  der  klassischen  ökonomie 
zn  erwanen  übrig,  die  durch  jüngere  fortsetzer  Smiths  erst  ihren 
vollen  ausdruck  erhalten  haben. 

Der  anglikanische  geistliche  Malthus  war  es,  der  das  ver- 
haltnis  zwischen  der  bevölkerung  nnd  dem  arbeitslon  genauer 

o  o 

erörterte  (principles  of  population  1798).  Er  glanbte  zeigen  zu 
können ,  dass  die  bevölkerung  eines  landes  die  tendenz  habe, 
sich  schneller  zu  vermeren,  als  die  subsistenzmittel  für  die  bevöl¬ 
kerung  sich  vermeren  Hessen.  Auch  abgesehen  von  den  zalen- 

o  O 

spielereien ,  die  er  mit  hülfe  der  damaligen  statistik  trieb ,  ist 
seine  ansicht  nur  hypothetisch.  Wenn  irgendwo  eine  vermerung 
der  bevölkerung  über  die  zu  gebote  stellenden  lebensmittel  hinaus 
stattgefunden  hat,  so  muss  freilich  elend  u.  sterblichkeit  in  den 
familien  eintreten ,  die  am  wenigsten  gegen  den  kampf  um  das 
dasein  gerttstet  sind.  Aber  wie  wertlos  für  die  ökonomie  wird 
diese  hypothese,  da  sie  ja  keinen  rückschluss  aus  einer  ver- 
grösserten  sterblichkeit  gestattet ;  demi  diese  erscheinung  kann 
ja  andre  ursachen  haben ,  als  jene  angenommene.  End  wie  naiv 
ist  es ,  sich  über  die  grenze  der  subsistenzmittel  ein  urteil  zuzu- 
trauen ,  bei  einer  so  geringen  kenntnis  der  erdoberfiache.  Sonder- 
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bar  ist  es  aucli ,  dass  der  sonst  so  wolwollende  mann  seine 
autoriteit  nicht  lieber  dazn  anwendet,  zu  einer  energischen  pro- 
duction  aufzumuntern ,  statt  die  untern  klassen  vor  früzeitiger 
ehe  und  sonRoser  kinderzeugunt?  zn  warnen.  Gewiss  ist  auch 
diese  enthaltsamkeit  notwendig  ');  aber  man  liest  doch  mit 
stannen ,  dass  Malthus  selbst  die  englische  armengesetzgebnng 
andern  will ,  om  die  sorglose  proletarisirung  der  masse  zu  hin- 
dern ,  und  dass  er  die  sterblichkeit  der  armen  kinder  als  einen 
act  der  providenz  gottes  ansicht,  durch  den  sie  dem  mangel  an 
providenz  bei  den  arbeitern  begegnen  wolle. 

Wenn  man  solche  lieblose  ausserungen  mit  anlichen  vergleicht, 
wie  sie  Karl  Marx  s.  221  aus  Arthur  Young  (1744)  und 
Schaffle  (Kapitalismus  s.  414)  aus  Townsend  mitteilt,  so 
fürchtet  man ,  dass  sie  mit  dem  system  der  Smithschen  schule 
einen  innern  zusammenhang  haben. 

Doch  wir  mttssen  zunachst  noch  einen  bedeutenden  anbau  an 
die  klassische  nationalökonomie  ins  ange  tassen. 

David  Ricardo  war  es,  der  ausser  dem  sogenannten  princip 
der  bodenrente  noch  das  vielgenannte  „eherne  longesetz“  geltend 
machte ;  ein  gesetz ,  das  den  socialisten  eine  handhabe  geworden 
ist  für  ihre  kritik  der  heutigen  lonarbeit. 

Ricardo  überlegt,  dass  die  höhe  des  arbeitslons  hauptsachlich 
abhangt  von  dem  productionspreis  der  dinge ,  die  zum  unterhalt 
der  arbeiter  erforderlich  sind.  Wie  hoch  jen  er  preis  auch  sei, 
der  arbeiter  kann  one  lebensmittel  und  sonstige  existenzmittel 
für  sich  und  die  seinen  nicht  arbeiten.  Da  nun  nach  Ricardos 
bodenrenten-theorie  die  menge  der  bodenfrüchte  bei  gleicher 
arbeitsaufwendung  immer  geringer  wird,  so  muss  bei  gleichblei- 


i)  Wie  Marl  o  (Winkelblecli) ,  einer  der  liebenswürdigsten  deutsclien  sozi- 
alisten  und  mit  ihm  Schaffle  (Kapitalismus)  gezeigt  haben.  Aus  neuester 
zeit  empfiehlt  diese  repression  dringend  Heli.  Averbeck:  Die  sociale  frage  u. 
ihre  lösung.  Bremen  1877. 
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benden  arbeitslönen  der  kapitalgewinn  sicli  mindern.  S  i  e  li  t  man 
also ,  wie  Mac  Cnllocli  vorsichtig  bemerkt,  von  gewissen  socia¬ 
len  gegenwirkungen  a b ,  so  bat  der  Ion  die  tendenz, 
anf  das  unterbaltsminimnm  herabzugehen.  Jede  lonerhöbung  die 
zeitweilig  eintreten  mag,  hat  überdies ,  nnd  bier  greifen  die  satze 
Yon  Maltbus  ein ,  die  tendenz  die  arbeiterzal  zn  vermeren  und 
so  wieder  das  alte  lonminimnm  in  folge  des  grosseren  angebots 
von  arbeit  zurückzufüren.  Mit  diesem  tranrigen  gesetz  des  elends 
scheinen  also  die  lonarbeiter  nacli  einem  der  scbarfsinnigsten 
jünger  Smitbs  für  immer  belastet  zn  sein  *). 

Diese  extreme  fortbildnng  Smithscber  ansichten  bat  scbon  anf 
demselben  socialpolitischen  boden  gegner  gefunden ,  und  das 
flirt  uns  dazu  von  zwei  mannern  zu  reden,  die  in  unserem  gedrangten 
überblick  sonst  keinen ,  ihrer  bedeutung  würdigen ,  platz  finden 
können.  Carey  war  es,  der  in  America  nnd  für  America,  aber 
aucli  ganz  allgemein  jene  Malthus-Ricardo’schen  anbauten  nicbt 
recbt  billigte.  (Roscher,  geschichte,  s.  1013,  Dübring  s.  388  ff.) 
Wie  Carey  eine  grenzenlose  entwicklnng  für  möglich  bielt,  so 
gebt  überhaupt  ein  gewisser  jugendlicher  optimismus  durch  seine 
schriften.  „Im  binblick  auf  die  fortscbreitende  entwicklung  der 
volkswirtschaften  bob  er  die  warheit  bervor ,  dass  nicbt  die  pro- 
ductions-,  sondern  die  reprodu c tionskosten  den  wert  bestim- 
men.  Da  nun  die  letzteren  mit  der  technischen  vervollkommnnng 
und  mit  der  engeren  oder  sonst  besseren  vereinigung  der  mensch- 
lichen  krafte  abnemen ,  so  ist  in  dieser  beziehung  ein  allgemeines 
sinken  der  werte  ein  grundgesetz  des  gescbicbtlicben  fortschrittes 
der  volkswirtscbaft.  Nacli  Carey  soll  nun  aucb  der  arbeitende 
menseb  hiervon  den  vorteil  baben,  und  der  anteil,  „den  der 


0  Die  kritik  des  „ebernen  longesetzes“  ist  zum  teil  nacli  der  andeutung 
Mac  Cullochs  versucht  worden.  Andere  haben  gezeigt ,  dass  die  lonsteigerung 
nicbt  sofort  das  grössere  angebot  von  arbeitern  bewirkt ,  sondern  dass  die 
neue  generation  15  jare  brauebt  ,  um  so  verderblieb  einzugreifen. 
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arbeiter  von  clem  product  erhalt,  soll  nicht  nur  absolut  sondern 
auch  relativ  im  vergleich  mit  dem  anteil  des  kapitals  steigen" 
(Dühring).  Carey  war  ursprünglich  geneigt,  die  bekannte  „inte¬ 
ressenharmonie"  anzunemen.  Er  fand  jedoch  spater,  dass  eine 
solche  harmonie  doch  nicht  one  ein  gewisses  eingreifen  durch 
zollschutz  genügend  hervortrete ,  der  dann  gleicherweise  allen 
arbeitszweigen  zu  gute  komme.  Er  lasst  also  hier  ein  politisches 
einwirken  auf  die  National- 0 economie  nicht  bloss ,  wie  Smith  , 
widerwillig  zu ,  sondern  erachtet  diese  einwirkung  für  normal. 

In  anlichem  siiin  hatte  sicli  schon  einige  jare  früher  ein  ser 
begabter  deutscher  öconomist  Er.  List  ausgesprochen ,  auch  nicht 
one  Americanische  anregungen  und  erlebnisse  (1827,  1841).  Es 
entgeht  List  nicht,  dass  Smith  die  verschiedenheit  der  einzelnen 
staten  nicht  würdigt.  Er  findet  auch ,  dass  es  unchristlich  ist , 
wenn  Smith  den  egoismus  der  individuen  so  als  triebkraft  benutzt. 
Ja  er  sei  auch  antisozial ,  weil  er  stat  und  gesellschaft  ignorire 
und  die  menschen  als  eine  anzal  wirtschaftlicher  a  t  o  m  e  auf- 
fasse  ').  Und  wenn  er  den  freihandel  des  systems  auch  princi- 
piell  billigt ,  so  erblickt  er  doch  in  dem  schutzzoll  eine  nicht  zu 
entberende  erziehung  der  nation.  Wie  schön  hebt  er  hervor , 
dass  der  schutzzoll ,  wenn  er  auch  hindere  an  der  wolfeilsten 
stelle  zu  kaufen ,  doch  dafür  etwas  wertvolleres  schalie ,  namlich 
productive  krafte ,  die  ja  auf  die  dauer  mer  wert  sind ,  als  die 
tauschwerte ,  die  man  etwa  verliert. 


*)  Roscher ,  geschichte,  s.  975  ff.  Rud.  Meyer  im  „Daheim“  XII,  187. 
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(JOHN  STUART  MILL.) 

Durch  diese  und  verwante  bedenken  an  der  lere  Smiths  von 
dem  drncke  dieses  so  popularen  systems  befreit ,  steht  am  aus- 
gang  dieser  periode  die  vielumfassende  persönlichkeit  von  John 
Stuart  Mi  11  1). 

Es  ist  war ,  dass  Mills  starke  nicht  in  der  aufstellnng  neuer 
gedanken ,  sondern  in  dem  kritischen  durchdenken  der  alten  und 
in  dem  bedachtigen  prüfen  der  systeme  besteht.  Aber  gerade 
diese  seine  eigentümlichkeit  macht  ihn  mis  besonders  werfc.  Ihm 
verdeckt  nicht  die  pietat  gegen  den  altmeister  Smith  die  lücken 
der  sache  selbst.  Seine  antipathie  gegen  die  aristokratische  tra- 
dition ,  seine  durchaus  moderne  auffassung  der  politik,  treiben  ihn  an, 
die  starrheit  der  herrschenden  National-Oekonomie  durch  ansichten 
zu  mildern  ,  welche  Roscher  als  abweichungen  von  den  principien 
des  Smithianismns  bezeichnet.  Mill  halt  die  „  andern  und  haufig 
viel  bedeutenderen  erwagungen“  ,  die  er  den  rein  ökonomischen 
gern  folgen  lasst,  nicht  für  fremdartige  stoffe.  Und  wir  können 
mis  dartiber  nur  freuen. 

Sehen  wir  zuerst ,  wie  sich  Mill  zu  dem  bevölkerungsgesetz 
stellt. 

Mit  Malthus  und  der  ganzen  scliule  gibt  er  das  übel  selbst 
zu,  aber  einmal  richtet  er  seine  anklage  nicht  gegen  die  prole¬ 
tariër,  sondern  gegen  die  gesellschaft  überhaupt,  sodann  erwartet 
er  die  besserung  nicht  von  repressiv-gesetzen  und  Malthus’ sclien 
kanzelermanungen ,  sondern  von  der  allmalichen  anderung  und 
ernüchterung  der  popularen  überzeugungen.  So  sagt  er  (1113,  1): 
„Man  kann  nur  geringe  moralische  fortschritte  erwarten,  ehe  nicht 


*)  Nat.  ökonomie,  übersetzt  von  Soetboer,  F.  A.  Lange,  Mills  ansichten 
über  die  sociale  frage,  Duisburg  1  b  66.  Düliring,  geschichte  s.  443  ,  Ros  che  r 
s.  1011. 
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die  erzeugung  einer  zalreichen  nachkommenschaft  mit  denselben 
gefülen  betrachtet  wird,  wie  die  trunkenheit  oder  jede  andere 
physische  ausschreitung.  Doch  was  lasst  sich  von  den  armen 
erwarten  ,  so  lange  der  adel  und  die  geistlichkeit  mit  dem  beispiel 
der  unenthaltsamkeit  vorgehen?"  Audi  die  emancipation  der  frauen 
ist  ihm ,  wie  Schaffle ,  schon  als  gegenge wicht  gegen  übervölke- 
rung  efcwas  gutes.  Ebendarum  denkt  er  aucli  an  colonisationen 
im  auslande ,  urn  durch  verminderum»*  der  arbeiter  den  übriu' 
bleibenden  einen  höheren  arbeitslon  zu  verschaffen. 

Wie  steht  Mill  nun ,  so  fragen  wir  weiter,  zu  jenem  haupt- 
stück  der  alten  lere ,  zu  der  lere  von  pri  vateigentumV  Hier 
sehen  wir  ihn  eine  merkwürdige  mittelstellung  einnemen.  Weit 
ist  er  davon  entfernt ,  die  bestellende  eigentumsordnung  für  absolut 
richtig  zu  halten.  Er  findet  die  communistischen  ansichten  iiber 
das  eigentum  weder  absurd ,  noch  unausfürbar.  Aber  doch  fordert 
er  von  der  statsautoritat  nur ,  dass  sie  in  die  eigentumsverhaltnisse 
eingreife  ,  sofern  sociale  gegensatze  nicht  zu  ser  anwachsen  dürfen. 
Gegen  den  communismus  macht  er  schon  dies  geltend ,  dass  die 
individuelle  entwicklung  der  menschen ,  die  onehin  in 
unserm  nivellirenden  zeitalter  gefardet  sei ,  dann  erst  recht  unmög- 
licli  werde.  So  ist  er  denn  zwar  nicht  dagegen,  mit  dem  collectiv- 
eigentum  einige  experiment e  zu  niachen,  aber  vorlaufig  und 
für  geraume  zukunft  müsse  es ,  so  sagt  Mill ,  doch  bei  dem  pri- 
vateigentum  bleiben.  Was  zu  erstreben  sei,  sei  die  volle  teilname 
jedes  mitgliedes  der  gesellschaft  an  den  woltaten  des  privateigen- 
tums  (II,  1  ,  4).  Zu  diesem  zweck  will  er  denn  auch  eiue  reform 
der  besteuerun g  und  des  erbrecht s.  Das  einzelne  berürt 
uns  hier  nicht. 

Wir  fanden  schon,  dass  Mill  ein  eingreifen  der  statsmacht  auf 
dem  gebiete  der  wirtschaft  nicht  so  von  der  hand  weist,  als  es  die 
alte  schule  fordert.  Für  gewönlich  halt  er  allerdings  an  der  regel 
des  „laissez-faire“  fest  und  fordert,  dass  etwaige  abweichungen 
von  ihr  motivirt  werden  müssen.  Er  findet  aber  auch  manches 
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der  art  motivirt,  so  z.  b.  dass  der  stat  die  bildungsbedürftigen 
bildet,  ferner  dass  er  die  kosten  des  elementarsclmlwesens  tragen 
liilft ,  da  der  Ion  aus  gemeiner  arbeit  nicht  hinreicht ,  wie  er  sagt 
aucli  noch  die  bildung  der  arbeiterkinder  zu  bestreiten.  Ebenso 
will  er  die  nnmündigen,  selbst  iliren  eltern  gegenüber,  beschützt 
wissen ,  verlangt  anch  gegen  gewisse  actien-gesellschaften  eine 
einwirkung  des  stats.  Selbst  einen  normalarbeitstag  soll  der 
stat  sanctioniren  nnd  aufrechthalten.  Es  ist  das  auch  ein  gebiet , 
auf  dein ,  wie  er  richtig  sagt ,  die  vernunft  des  einzelnen  nicht 
viel  helfen  kann.  Ob  der  stat  freilich  das  richtige  tun  kann , 
liesse  sich  noch  fragen. 

Wie  entschieden  sich  Mill  von  der  alten  schule  losgemacht 
hat  und  wie  ser  er  sich  den  sozialistischen  leren  Lassalles  nahert, 
mao’  man  aus  folgendem  sehen. 

o  o 

In  verbindung  mit  der  bevölkerungstheorie  fordert  Mill 

1.  Dass  der  stat  den  arbeitern  eine  grosse  materielle  u.  intel- 
lectuelle  hülfe  geware. 

2.  Diese  hülfe  sollte  so  bedeutend  und  nachhaltig  sein  ,  dass 
durch  sie  eine  ganz  neue ,  besser  unterrichtete  und  an  höhere 
lebenshaltung  (standard  of  life)  gewönte  generation  emporkommt. 

3.  Die  gesetzgebung  muss  statt  auf  concentration  des  capitals 
vielmer  auf  die  verbreitung  desselben  gerichtet  sein. 

Mill  meint  mit  der  statshülfe  keine  dauernde  tatigkeit,  sondern 
einen  einmaligen  ruck,  der  freilich  seine  zeit  nötig  hat.  Auch 
meint  er  nicht  bloss  materielle  leistungen ,  wie  Lassalle ,  sondern 
auch  geistige,  also  etwas  anliches ,  wie  G.  H  i r t h  mit  seinem 
„culturschub“ .  Wie  das  zu  machen  sei,  darüber  finden  wir  bei 
ihm  keine  ausreichende  belerung. 

Wie  wenig  wir  auch  über  Mill  hier  mitgeteilt  haben ,  es  reicht 
hin,  um  seine  bedeutung  zu  schatzen.  Tiefer  als  die  m eisten  seines 
standes  war  er  in  die  schaden  der  bestellenden  gesellschaft  ein- 
gedrungen.  Weniger  als  die  meisten  von  der  pietiit  gegen  das 
überlieferte  gehemmt,  geriet  er  überall  auf  reformprojecte,  die  ihn 
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als  den  übergang  zmn  principiellen  socialismus  erkennen  lassen. 

Wir  sincl  sorait  von  dem  versuch,  das  wirtscliaftliche  getriebe 
aus  dem  mechanismus  der  natürlichen  socialen  motive  zn  erklaren , 
zu  einem  andern  standpunct  gekommen ,  der  über  jenes  princip 
entschieden  hinausweist.  Hier  predigt  man  einen  „neuen  himmel 
und  eine  neue  erde“  ,  eine  ganz  andere  ordnung  der  dinge  in  der 
gesellscliaft ,  im  stat,  und,  wie  wir  sehen  werden,  aucli  in  dem 
scheinbar  davon  unabhangigen  gebiete  des  religiös-sittlichen  lebens. 


2 


II  Abschnitt. 


SOCIALISMUS  UND  SOCIALDEMOKRATIE. 


Wir  haben  gesehen,  dass  erst  in  der  mitte  des  18.  jarhunderts 
in  Frankreich  nnd  England  von  ausgezeicbneten  geistern  derinnere 
zusammenhang  des  wirtschaftlichen  lebens  klar  gelegt  wurde. 

Viel  alter  sind  die  zerstreuten  anklagen  gegen  das  wirtschaft- 
licbe  leben ,  wie  es  eben  immer  war ,  die  klagen  iiber  die  harte 
nnd  den  übermut  der  reichen  und  gewaltigen ,  das  elend  der 
armen  banern ,  den  wucher  u.  s.  w.  Und  so  wie  jetzt  die  apostel 
der  socialen  revolntion  materielle  und  ideale  gründe  der  schlechten 
praxis  entgegenstellen ,  so  tat  man  es  scbon  im  mittelalter.  Wer 
weiss  nicht ,  dass  scbon  in  den  bauernkriegen  aucli  auf  das  idealste 
gut  der  menschheit,  auf  die  evangelische  freibeit  jedes  cbristen- 
menscben  mit  nacbdruck  hingewiesen  wurde  ?  Audi  das  gewerb- 
licbe  leben  war  nicht  weniger  als  das  der  bauern  von  allerlei 
druck  und  not  durcbzogen.  Zalreicbe ,  zum  teil  blutige  kampfe 
zwiscben  meistern  und  gesellen ,  in  denen  die  lonfrage  eine  anlicbe 
rolle  spielt  wie  heute ,  sind  bekannt.  Mit  taxen  und  regalien 
eingreifend ,  liess  man  die  iibel  der  freien  concurrenz  nicht  auf- 
komrnen.  Aber  zu  einer  tbeoretiscben  darstellung  der  mittel,  wie 
den  leiden  der  unglücklicben  durcb  eine  bessere  socialpolitik  ab- 
zuhelfen  sei ,  konnte  es  nicht  kommen.  Erst  muste  die  franzosische 
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revolution  von  1789  mit  ihren  consequenzen  vorliegen,  bevor 
eine  vertiefung  der  gedanken  zu  einem  system  des  socialismus 
möglich  war.  Alles  das  ist  so  bekannt ,  dass  eine  weitere  ausfü- 
ruiig  überflüssig  ist. 

Wir  haben  ja  auch  keine  geschichte  der  socialen  bewegung 
zu  geben ,  für  die  es  bücher  genug  gibt.  Aber  auch  wenn  wir 
uns  auf  die  gegenwartigen  streitigkeiten  der  nationalökonomisehen 
ansichten  beschranken ,  haben  wir  genug  historisches  material  zu 
verarbeiten.  Es  ist  bekannt ,  dass  hierbei  besonders  einige  deutsche 
philosophen  und  gelerte  agitatoren  in  betracht  kommen.  Wie 
könnte  man  den  heutigen  sozialistischen  streit  versteken  one 
Karl  Marx  und  Las  salie?  Der  erstere  ist  der  klügere  agitator, 
der  von  England  aus  noch  jetzt  die  deutsche,  und  nicht  bloss  die 
deutsche ,  agitation  leitet ;  der  andere  war  der  geistreiche  schrift¬ 
steller  und  volksredner,  der  alles  mit  sich  fortriss,  bis  ein  früher 
unrümlicher  tod  ihn  traf.  Beide  waren  durch  ihre  bildung  und 
durch  sociale  stellung  und  gewonheiten  von  den  armen  arbeitern 
möglichst  weit  entfernt  ‘).  Marx  war  mit  Lassalle  nicht  durchweg 
zufrieden.  Ihr  hauptunterschied  war ,  dass  Lassalle  noch  den 
preussischen  stat  liocli  schatzte  und  so  durch  diesen  patriotismus 
noch  mit  der  alten  gesellschaftsordnung  zusammenhing ,  Marx 
dagegen  den  kosmopolitischen  bund  der  proletariër  aller  lander 
an  die  stelle  der  alten  verrotteten  staten  setzen  will.  Dieser 
standpunct  der  „ Internationalen “  ist  deun  auch  nach  Lassalles 
tode  (1864)  nach  und  nach  alleingültig  in  Deutschland  geworden 
und  er  ist  auch  der  allein  consequente. 

Wir  würden  jetzt  wol  von  den  sozialistischen  systemen  und 
ihrem  wert  gar  keinen  anlass  mer  haben  zu  reden ,  wenn  die 
durch  Marx  und  Engels  seit  1844  schon  entwickelten  leren 


‘)  Deutschland  und  der  socialismus,  von  Ludw.  Ba  m  berger  (1878) 
seite  8 — 10.  „Ihre  entrüstung  über  das  los  der  arbeitenden  klassen  kommt 
unmittelbar  aus  der  weichgepolsterten  studirstube.“ 
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nicht  durch  die  oben  erwante  „Internationale"  nnd  durch  Lassalle 
zu  einer  weithin  verbreiteten  ,  Europa  und  America  umspannenden 
agitation  geflirt  batte  ').  Nun  weiss  jedermann ,  dass  bei  einer 
agitation ,  die  die  massen  ergreifen  soll ,  die  wissenschaftliche 
begründung  wenig  in  betracht  kommt.  Das  wesen  der  sacbe  liegt 
in  dem  allgemein  verstandlichen  ziel,  in  dein  i  d  e  a  1 ,  das  der 
agitation  vorschwebt.  So  anch  bier.  Dazn  kommt  noch  eins.  Die 
leiter  des  sozialismus  sind  bisber  nicht  in  der  lage  gewesen , 
ibre  überzeugungen  von  der  richtigen  gesellscbaftsordnung  der 

o  o  o  o  Ö 

znknnft  vollstandig  darznstellen.  Yon  Marx’  ausfürlicbem  werk 
baben  wir  nur  den  1.  band  (1867,  2.  aufl.  1872).  Die  meister 
hüten  sicb  sorgf iiltig ,  dnrch  genauere  ausmalung  der  zukunft 
sicb  gelegentlicb  zu  compromittiren  oder  in  strafe  zu  bringen. 

Bevor  wir  demnacb  zu  einer  darstellung  der  wissenschaftlichen 
grundlagen  der  socialdemoeratie  übergeben ,  wird  eine  concrete 
vergegenwartigung  der  practiscben  agitation  dazu  dienen  müssen, 
uns  aus  dem  vollen  leben  schöpfen  zn  lassen.  Nur  so  vermeiden  wir 
den  vorwurf,  der  dem  gelerten  A.  Schaffle,  in  bezug  auf  seine 
darstellung  des  socialismus  in  der  schrift  „die  quintessenz  des 
socialismus"  (Gotbal874),  mit  recht  gemacht  worden  ist.  Er  bat 
namlich  nur  einen  teil  des  socialismus ,  den  eigentlich  wirtschaft- 
licben  herausgegriffen ,  diesen  als  die  quintessenz  betrachtend. 
Er  konnte  sicb  die  andern,  unstreitig  überall  vorliegenden  ziige 
der  parteiricbtung  persönlich  fortdenken ,  aber  sie  sind  doch 
einmal  da ,  und  auf  dem  gebiete  des  sittlichen  und  religiösen 
lebens  vorzüglich  cbaracteristiscb ,  und  wir  verfaren  wol  ricbtiger, 
wenn  wir  die  neue  lebensrichtung  erst  einmal  nacb  ihrer  vollen 
kraft  auf  uns  wirken  lassen. 

Dazu  soll  uns  einmal  dienen  die  sammlung  von  programmen, 


')  Hierüber  handelt  in  umfassendster  weise  das  fleissige  werk :  It  u  d. 
Meyer  Emancipationskampf  des  viertes  standes.  Berlin  1874  u.  1875. 
Zwei  biinde. 
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die  iliren  platz  in  einem  anliang  zu  clieser  arbeit  gefunden  baben, 
sodann  auch  eine  quintessenz  von  stellen  der  sozialdemokratischen 
presse  *).  Wir  entnemen  sie  einer  geordneten  sammlnng  der 
„deutschen  vereinscorrespondenz“  Bonn,  Juli  1878. 

Zuerst  steht  immer  ein  stück  des  officiellen  communistischen 
internationalen  programms. 

I.  Bourgeois  u n d  proletarie r. 

Das  manifest  der  partei  sagt:  Die  ganze  gesellschaft 
spaltet  sicli  nier  und  nier  in  zwei  grosse  feindlicbe  lager ,  bour¬ 
geoisie  und  proletariat.  Die  bisherigen  kleinen  mittelstiinde ,  die 
kleinen  industriellen ,  kaufleute  und  rentiers ,  handwerker  und 
bauern ,  alle  diese  klassen  fallen  in  das  proletariat  hinab.  Der 
proletariër  ist  eigentumslos ,  er  kann  sicli  nicht  erheben ,  nicht 
aufrichten ,  one  dass  der  ganze  überbau  der  schichten ,  die  die 
officielle  gesellschaft  bilden ,  in  die  luft  gesprengt  wird.  Der  un- 
tergang  der  bourgeoisie  und  der  sieg  des  proletariats  sind  gleich 
unvermeidlich. 

Die  arbeiter  feiern  keine  feste,  wie  jene,  bei  denen  die  reichen 
ilire  wilden  und  zügellosen  orgiën  feiern.  (Hasselmann.) 

Ja ,  wir  liaben  den  bestellenden  gesellschaftlichen  verhaltnissen 
den  krieg  erklart  und  werden  so  lange  kampfen ,  bis  sie  zer- 
trümmert  sind. 

Wenn  das  volk,  wenn  die  arbeiterbataillone  gerüstet  an  den 
toren  des  parlaments  stehen ,  daim  kann  vielleicht  ein  von  der 


1)  Eine  treffliche  zusammenstellung  aus  friilieren  jaren  g'ibt  Held,  Die 
deutsche  arbeiterpresse  1873.  Vgl.  auch  R  u  d.  Meyer  Emancipationskampf 

I,  415. 
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tribüne  gesclileudertes  wort ,  zündend  wie  ein  electrischer  fimke  , 
das  signal  zur  befreienden  tat  geben.  (Liebknecht.) 

Der  jetzige  stat  kann  den  arbeitern  niclit  helfen.  Nur  ein 
soldier  kann  es ,  von  dem  das  volk  sagen  kann :  icli  bin  der 
stat.  Nur  der  ware  volksstat.  In  dem  waren  volksstat  hilft  sich 
das  volk  selbst. 

Wenn  erst  das  ganze  volk  vom  socialismns  begeistert,  mit 
ons  gemeinsam  den  ruf  erhebt:  „wir  sind  canaille,  wir  wollen 
es  niclit  nier  sein ;  es  mnss  ein  ende  der  qnal ,  des  elends  kom¬ 
men,  “  dann  werden  alle  fanlen  bauclie  mit  entsetzen  daran  den¬ 
ken,  wie  sie  einst  das  volk  verhönten:  „das  ist  die  canaille “• 

Yersönung  ist  verhönung  der  arbeiter,  wenn  sie  anf  der  grond¬ 
lage  der  jetzigen  gesellscliaft  angebaut  werden  soll ,  und  deslialb 
ist  die  erwecknng  des  klassenbewustseins ,  das  absondern  der 
arbeiterklasse  von  der  übrigen  gesellscliaft,  der  erste  scliritt 
znm  sie  ge. 

O 


II.  Proletariër  und  Co m m  u n i  s t e n. 

Manifest  der  partei:  Was  den  communismus  auszeichnet ,  ist 
niclit  die  abscliaffung  des  eigentnms ,  sondern  des  bürgerliclien 
eigentnms ;  aufhebung  des  privateigentmns.  Ihr  entsetzt  eucli 
darüber.  Aber  in  eurer  bestellenden  gesellscliaft  ist  das  privat- 
eigentum  für  9/io  ikrer  mitglieder  aiifgehoben. 

Man  will  im  interesse  der  commune  den  privatbesitz  an 
grnnd  und  boden  aufheben ,  die  bislier  erarbeiteten  instru- 
menfe,  vorrate  etc.  direct  durch  die  volksgesellscliaft  in  besclilag 


nemen. 
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Da  zu  der  organisation  der  arbeit  die  benutzung  aller  vorlian- 
denen  güter ,  des  grunds  und  bodens  ,  der  fabriken ,  maschinen 
u.  s.  w.  erforderlicb  ist,  so  wird  man  die  wenigen  millionen-  und 
milliarden-menschen  expropriiren.  Yielleicbt  werden  diese  gut- 
mütig  zustimraen  und  daim  als  anerkennung  für  ilire  gemein- 
nützige  communistische  handlungsweise  geert  und  entschadigt 
werden ,  vielleicht  werden  sie  ,  gestützt  auf  die  ilrnen  zu  gebote 
stellenden  ïiiachtmittel  sich  widersetzen  und  daim  werden  sie  im 
kampf  mit  der  neugestalteten  statsmaclit  zu  grimde  gehen. 


III.  Familie  und  e  li  e. 


Manifest  der  partei :  Die  gegenwartige ,  bürgerliche  familie 
existirt  vollstandig  entwickelt  nur  für  die  bourgeoisie ,  aber  sie 
findet  ilire  erganzung  in  der  erzwungenen  familienlosigkeit  der 
proletariër  und  der  öffentlichen  prostitution.  Der  bourgeois  sieht 
in  seiner  frau  ein  blosses  productionsinstrument.  Uebrigens  ist 
nichts  lacherlicher  als  das  hoclimoralische  entsetzen  unserer  bour¬ 
geois  über  die  angebliche  officielle  weibergemeinschaft  der  com¬ 
munisten.  Die  communisten  brauchen  die  weibergemeinschaft 
nicht  einzufüren ,  sie  hat  tast  immer  existirt.  Unsere  bourgeois , 
nicht  zufrieden  damit ,  dass  ihnen  die  weiber  und  töchter  ihrer 
proletariër  zur  verfügung  stehen  ,  finden  ein  hauptvergnügen  daran , 
ilire  ehefrauen  wechselseitig  zu  verfüren. 


Fürchtet  man  angriffe  auf  die  ehe  seitens  der  socialdemokratie? 
Diese  sind  stets  verteidiger  der  waren  ehe ,  aber  nicht  der 
scheinehe ,  wie  sie  lieute  zumeist  besteht,  gewesen. 


Der  blind  der  geschlechter  wird  lediglich  ein  moralischer  sein, 
und  daim  kann  ein  soldier  bund  ,  wenn  die  charactere  nicht 
harmoniren  ,  gelost  werden,  was  jedenfalls  sittlicher  ist,  als  ein 
gestörter  ehefrieden,  wie  er  jetzt  nur  zu  oft  yorkommt. 
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Eine  weitere  consequenz  der  gesellschaftlichen  umgestaltung 
ist  die  vollstandige  gleichberechtigung  der  geschl echter  und  die 
aufhebnng  der  mit  dem  biirgerlichen  eigentum  aufs  engste  ver- 
wachsenen  ehe  in  ihrer  heutigen  form. 

Jede  vereinignng  von  mann  nnd  weib ,  die  liebe  geschlossen 
bat ,  auch  wenn  vom  priester  nicht  gesegnet ,  ist  eine  warhafte 
ehe.  (Liebknecht.) 


IV.  Vat  er  land. 

Manifest  der  partei :  Die  arbeiter  haben  kein  vaterland.  Indem 
das  proletariat  zunachst  sich  die  politische  herrschaft  erobern , 
sich  zur  nationalen  klasse  erheben ,  sich  selbst  als  nation  con- 
stitniren  muss ,  ist  es  selbst  noch  national ,  wenn  auch  keineswegs 
im  sinne  der  bourgeoisie.  Vereinigte  action  des  proletariats , 
wenigstens  der  civilisirten  hinder,  ist  eine  der  ersten  bedingun- 
gen  seiner  befreiung. 

Meinen  die  liberalen  vielleicht ,  dass  das  hungernde  proletariat 
sich  freuen  soll ,  nur  weil  Preussen-Deutschland  Frankreich  be- 
siegt  hat?  Da  sind  die  herren  auf  dem  holzwege.  „Ubi  bene, 
ibi  patria“  ,  dies  ist  unser  walspruch. 

Das  ganze  europaische  proletariat  und  alles ,  was  noch  gefül 
fïïr  freiheit  und  selbstandigkeit  hat,  sieht  in  diesem  augenblicke 
auf  die  commune  in  Paris.  Und  ich  erinnere  daran ,  dass  der 
kampf  in  Paris  nur  ein  kleines  vorpostengefecht  ist.  „Krieg  den 
palasten  und  tod  dem  müssiggang“ ,  wird  bald  das  schlachtgeschrei 
des  europaischen  proletariats  sein. 

Die  revolution  muss  solidarisch  sein.  Die  commune  von  Paris 
ist  gefallen ,  weil  in  allen  hauptstadten ,  in  Berlin ,  Madrid  u.  s.  w. 
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nicht  gleichzeitig  eine  grosse  revolutionaire  bewegung  ausgebro- 
clien  ist ,  welche  in  verbindung  stand  mit  diesein  gewaltigen 
aufstande  des  proletariats  in  Paris.  (Karl  Marx  1872.) 

V.  R e  1  i g i o n  und  K i r c b e. 

Manifest  der  partei :  Es  ist  nichts  leichter ,  als  dein  cbristli- 
clien  ascetismus  einen  sozialistiscben  anstrich  geben.  Hat  das 
christentum  nicht  aucb  gegen  das  privateigentum ,  gegen  die 
ebe,  gegen  den  stat  geeifert?  Hat  es  nicht  die  woltatigkeit 
und  den  bettel ,  das  cölibat  und  die  fleiscbes-ertödtung  etc.  ge- 
predigt  ? 

Kein  ideales  princip ,  keine  offenbarung ,  keine  nationale  be- 
geisterung ,  keine  scbwarmerei ,  weder  die  idee  des  göttlichen , 
des  gerechten ,  noch  die  des  freien ,  sondern  materielles  interesse 
regiert  die  menscbenwelt. 

Bei  den  deutscben  arbeitern  bat  sich  der  atbeismus  sclion 
überlebt,  sie  sind  mit  gott  einfach  fertig. 

Macht  hier  das  leben  gut  und  schön. 

Kein  jenseits  ist,  kein  auferstehn. 

Und  was  soll  gar  den  arbeitern  die  religion?  Hat  uns  der 
liebe  gott,  auf  den  wir  so  lange  vertrauten,  schon  eimual  ge- 
bolfen  ?  Hat  die  religion  bisher  dein  arbeiter  gutes  gebracht? 
Aber  die  religion  lert  untertanigkeit ,  knechtseligkeit ,  darum 
soll  sie  den  arbeiterkindern  eingepragt  werden.  Die  arbeiter- 
frauen  müssen  der  religion  den  rücken  keren  und  sich  gegen 
den  religionsunterricht  in  der  schule  weren.  (Eine  frau  sagte 
dies  in  Berlin ,  Mai  1878.) 
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VI.  Gewalttatiger  umsturz. 

Manifest  der  partei :  Die  communisten  erklaren  es  offen ,  class 
ihr  zweck  nur  erreiclit  werden  kann  durch  den  gewaltsamen 
umsturz  aller  bisherigen  gesellschaftsordnung.  Die  proletariër 
haben  nichts  zu  verlieren  als  ihre  ketten ,  sie  haben  eine  welt 
zu  gewinnen.  Proletariër  aller  lander ,  vereinigt  euch ! 


Wir  haben  lang  genug  geharrt , 

Man  hat  uns  lang  genug  genarrt ; 

Jetzt  greifen  wir  zu  unserm  recht, 

Jetzt  stellen  wir  uns  zum  gefecht. 

Es  wirbelt  dumpf  das  aufgebot, 

Es  flattert  hoch  die  fane  rot, 

Arbeitend  leben  oder  kampfend  todt. 

Wir  verteidigen  unsre  rote  fane ,  wir  werden  und  können 
nur  mit  gewalt  unser  recht  erstreiten.  Diese  gewaltsame  und 
blutige  lösung  der  socialen  frage  wird  und  muss  kommen,  die 
arbeitermassen  werden  die  bestellende  ordnung  niederwerfen  und 
ihnen ,  meine  herren  richter ,  werden  wir  vielleicht  in  diesem 
selben  sal  ihre  schadel  an  den  wanden  zerschmettern.  (Bern 
1877.) 


So  weit  die  proben.  Niemand  wird  leugnen ,  dass  die  partei 
sich  überall  in  yölliger  harmonie  mit  jenen  auszügen  ausspricht. 
Es  ist  daher  auch  eine  müssige  frage ,  ob  nicht  die  eine  oder 
andere  seite  dieses  radicalen  denkens  one  benachteiligung  der 
ganzen  theorie  abgeandert  werden  könne.  Vielmer  muss  umgekert 
die  wissen schaftliche  auseinandersetzung  bei  Marx  und  den  andern 
fürern  immer  so  erganzt  werden ,  dass  sie  mit  den  vorstehenden 
satzen  in  übereinstimmung  bleibt.  Wo  man  sonderungen  vorge- 
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nomtnen  hat ,  ist  immer  etwas  anderes  herausgekommen.  Wie 
demi  Schaffle’s  quintessenz  dureh  eine  solclie  sonderung  aus  dem 
sociald  emokratisclien  system  ein  abgeschwachtes  bloss  so¬ 
cialistische  s  gemacht  hat. 


(BEGRÜNDUNG  DES  SYSTEMS.) 


Welches  nun  die  angeblich  imerschütterlichen  wissenschaft- 
lichen  grimdlagen  der  socialdemokratie  sind,  haben  schon  manche 
ans  den  schriften  der  parteifürer  nachgewiesen.  Audi  eine  kritik 
dieser  grundlage,  insbesondere  der  von  Hegel  erlernten  methode, 
die  zu  diesem  auf bau  von  Marx  verwendet  wird ,  ist  von  neueren 
schriftstellern  schon  vollzogen  worden. 

Unseres  wissens  lasst  sich  kein  namhafter  kenner  der  verhalt- 
nisse  von  den  Marx’schen  philosophisch  geformten  definitionen 
noch  tauschen  ’).  Nicht  bloss  die  anhanger  der  alten  seinde , 
sondern  auch  socialistisch  denkende  gelerte ,  wie  F.  A.  Lange, 
A  Schaffle,  E.  Dühring  ,  widersprechen  der  von  Marx 
selbst  für  den  grund-  und  eckstein  des  Systems  erklarten  wert- 
theorie ,  die  übrigens  schon  von  dem  agitator  F.  Lassalle  ser 
abgeandert  worden  war.  (Sielie  H.  von  S  y  b  e  1 ,  vortrage  und  auf- 
siitze  s.  89.)  Ueber  die  von  Marx  befolgte  methode  spricht  in 
anziehender  weise  prof.  A.  Held  in  der  schrift:  Sozialismus, 
sozialdemokratie  und  sozialpolitik ,  s.  11  —  23.  Der  kunstgriff  ist 


9  Dass  das  wissenschaftliche  element  bei  Marx  von  den  arbeitern  nicht 
verstanden  werden  kann ,  ist  von  selbst  klar.  Wenn  er  daher  s.  814  der 
2.  auflage  sagt ,  dass  das  verstlindnis,  welches  sein  buch  rasch  in  weiten 
kreisen  der  deutschen  arbeiterklasse  tand  ,  der  beste  Ion  seiner  arbeit  sei , 
so  kann  er  nur  ein  verstandnis  der  resultate  und  der  beispiele  gemeint  haben- 


28 


ziemlich  einfacli  l).  Die  dialektische  methode  ist  beflissen ,  wider- 
sprüche  ausfindig  zu  machen,  die  von  den  begriffen  in  das  leben 
überspringen.  Man  definirt  z.  b.  den  begriff  des  wertes  absichtlich 
einseitig ,  so  dass  ein  einzelnes  moment  als  das  ganze  genommen 
wird.  „Tauschwert*  wird  auf  diese  weise  isolirt ;  da  man  min 
aber  die  „waare*  als  unmittelbare  einheit  von  gebrauchswert 
nnd  tauschwert  definiren  kann ,  also  als  eine  verbindung  zweier 
„entgegengesetzten*  ,  so  ist  sie  eben  der  so  interessante  „unmit- 
telbare  widerspruch*.  So  geht  es  weiter,  z.  b.  mit  dem  begriff 
Capital.  Held  sagt  ganz  richtig :  „Die  definitionen  ,  von  denen 
Marx  ausgeht ,  enthalten  einen  widerspruch ,  weil  sie  nor  auf 
einer  seite  der  dinge  aufgebaut  sind ,  aber  nur  die  definition , 
nicht  die  dinge  selbst,  enthalten  den  widerspruch,  und  der 
widerspruch  muss  nicht  znr  radikalen  umgestaltung  wirklicher 
institutionen  füren,  so  lange  eine  erscheinung  der  wirklichkeit  noch 
verschiedene  eigenschaften  gleichzeitig  haben  kann.“  Doch  wir 
müssen  wol  einige  stücke  aus  Marx  „das  kapital*  etwas  verfolgen. 

In  dem  productionsprocess  des  kapitals  betrachtet  Marx  zuerst 
die  waare  und  deren  zwei  factoren ,  gebrauchswert  und  wert , 
(2.  auflage)  „wertsubstanz ,  wertgrösse*.  Die  nützlichkeit  eines 
dinges  macht  es  zum  gebrauchswert.  Sind  zwei  waaren  von 
gleichem  tauschwert ,  so  setzt  man  nicht  irgend  welche  natürliche 
eigenschaften  der  waaren  als  gleich,  sondern  „alle  verschieden- 
heit  ist  ausgelöscht*.  Als  gebrauchswerte  sind  die  waaren  vor 
allem  verschiedener  q  u  a  1  i  t  a  t ,  als  tauschwerte  können  sie  nur 
verschiedener  quantitat  sein ,  enthalten  also  kein  atorn  ge¬ 
brauchswert.  Audi  sind  die  waaren  als  tauschwerte  nicht  arbeits- 
producte,  wir  müssen  noch  weiter  abstrahiren ,  sie  sind  alle 
reducirt  auf  gleiche  menschliche  arbeit,  abstract  menschliche 
arbeit.  Die  grosse  des  werts  wird  durch  das  quantum  der  „wert- 


l)  Will  man  ihn  im  zusammenhang  mit  Hegels  urbild  genauer  erkennen, 
so  lese  man  L  o  t  z  e  ’s  Geschichte  der  aesthetik  s.  168  ff. 
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bildenden“  arbeit,  die  zeit,  gemessen ,  nicht  gerade  der  indi- 
viduellen  arbeit;  vielmer  die  gesammte  arbeitskraft  der  gesell- 
schaft  gilt  hier  als  eine  nnd  dieselbe  menschliche  arbeitskraft. 
Es  kommt  also  auf  die  durchschnittlich  notwendige  oder  gesell- 
schaftlich  notwendige  arbeitszeit  an.  Komplicirte  arbeit  gilt  ihm 
als  potenzirte  oder  vielmer  multiplicirte  arbeit ,  so  dass  ein  klei- 
neres  quantum  komplicirter  arbeit  gleich  ist  einem  grosseren 
qnantum  einfacher  arbeit.  Man  kann  also  irgendwie  alle  arbeit 
auf  einfache  arbeit  reduciren  ’). 

Mit  bezug  auf  das  geld  sagt  Marx :  Die  waaren  machen  eine 
metamorphose  durch ,  einen  gesellschaftlichen  stoffwechsel ;  das 
überspringen  der  waare  in  den  goldleib  ,  beim  verkauf,  ist  der 
salto  mortale  der  waare.  Wie  viel  geld  bekommt  der  waarenbe- 
sitzer?  Gesetzt,  er  hat  auf  die  20  ellen  leinewand  uur  den  gesell- 
schaftlich  notwendigen  durchschnitt  von  arbeit  verausgabt.  Aber 
vielleicht  hat  sicli  eine  garung  in  den  bedingungen  der  produc- 
tion  eingestellt.  Gesetzt,  die  gesamtsumme  der  stücke  leinewand  auf 
dem  markt  zeigt  überproduction.  Die  wirkung  ist  daim  dieselbe 
als  batte  jeder  leinweber  mer  als  die  gesellschaftlich  notwendige 
zeit  auf  sein  product  gewandt  (s.  86) *  2).  Wenn  nun  der  verkauf 
zu  stande  kommt,  so  hat  er  waare  in  geld  verwandelt  mul  das 
geld  wird  daim  wieder  in  waare  umgesetzt,  also  Waare-Geld- 
Waare.  (W.  G.  W.) 


‘)  Dagegen  sprioht,  wie  sclion  angedeutet,  selbst  E.  Dühring  s.  499. 
aSacli  ihm  „zeigt  sich  hier  nichts  weiter  als  die  gewünliclie  lere ,  dass  die 
arbeit  ursaclie  aller  werte  und  die  arbeitszeit  das  mass  derselben  sei.  In 
völliger  unklarheit  bleibt  hierbei  die  vorstellung  von  der  art , 
wie  man  den  unterschiedlichen  wert  der  sogenannten  qualificirten  arbeit 
denken  will.  Die  hinweisung  auf  allgemeine  durcbscbnittliche  arbeit  ist  nur 
eine  umgebung  der  antwort.“ 

2)  Wie  scbön  also ,  wenn  eine  offenbar  notwendige  all  wissen  heit 
der  gesellschaft  mit  jeder  überproduction  auch  viel  elend  verhüten  könnte ! 
Sollten  die  „productiv-genossenschaften"  Lassalles  das  leisten  kunnen?  Ge¬ 
wiss  nicht ,  aber  auch  kein  stat ,  auch  kein  socialdemokratischer. 
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Anders  soll  der  process  G.  W.  G'  sein.  Er  setzt  namlich 
einen  merwert  der  G'  yorans,  .und  hier  haben  wir  den  „kapi- 
talistischen“  zweck  vor  nns.  Der  geldbesitzer  ist  namlich  so 
glücklich ,  anf  dem  markte  eine  waare  zn  entdecken ,  die  eine 
qnelle  von  wert  ist ,  es  ist  die  arbeitskraft  des  proletariërs ,  die 
er  sich  kanft  und  aus  der  er  nun  mer  herauspresst ,  als  billig 
ist.  Ware  die  masse  der  taglich  znr  production  der  arbeitskraft 
notigen  waaren  =  A ,  die  der  wöchentlich  nötigen  =  B  ,  der 
viertelj arlich  notwendigen  ~  C,  so  ware  der  tagliche  dnrchschnitt 
dieser  waaren 

3(35  A  4-  52  B  -f  4  C. 
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Wenn  nnn  in  dieser  nötigen  waare  taglich  6  stnnden  gesell- 
schaftlicher  arbeit  stecken ,  so  erhalt  der  kapitalist ,  der  die 
arbeiter  zwingt,  taglich  12  und  mer  stunden  zu  arbeiten,  einen 
kapitalgewinn ,  der  nur  der  form  nach  sich  von  andern  ausbeu- 
tungsformen  ,  wie  sclaverei  etc.  unterscheidet.  (Es  ist  kaum  notig 
zu  sagen ,  dass  sich  die  ganze  sache  anders  verhalt.  Schaftte 
kapitalismus  s.  395  und  s.  510.)  Nach  Marx  muss  also  ein 
„ normalarbeitstag “  ermittelt  werden,  wie  er  ja  schon  anders wo 
festgesetzt  ist,  und  inspectoren  müssen  den  normaltag  von  stats- 
wegen  streng  überwachen. 

Wir  diirfen  hier  wol  episodisch  erwanen ,  dass  in  Marx  buche 
diese  partien  aus  dem  englischen  arbeiterleben ,  von  der  wirk- 
samkeit  der  fabrikinspectoren  etc. ,  unbedingt  verdienstlich  sind. 
Ergreifend  sind  die  beispiele  der  egoistischen  ausbeutung,  die 
er  aus  den  besten  materialien  mitteilt.  Wie  verdient  ist  sein 
spott  über  die  sogenante  „harmonie “  der  interessen,  wenn  er 
erzalt,  dass  gewisse  fabricanten  nicht  die  geringsten  kosten  frei- 
willig  aufwenden  mochten ,  um  die  leute ,  die  in  den  flachsbrech- 
maschinen  Irlands  arbeiten,  vor  den  so  haufigen  verungliickungen 
zu  behüten. 

Aber ,  um  wieder  zu  dem  gegenstande  zurückzukeren ,  ein 
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haltbares ,  vollstandiges  system ,  das  den  parteigrundsatzen  zur 
stiltze  dienen  könnte  ,  finden  wir  bei  Marx  docli  nicbt.  Ancb  in 
dem  schwerfalligen  geleiden  bncli  ist  die  agitation  fïir  alles 
bestimmend.  Mit  den  romantikern ,  die  lieute  den  socialismus  ans 
politischen  verstimmungen  heraus  begünstigen ,  bat  er  übrigens 
niclits  gemein.  Marx  will  nicbt  zuriick.  Er  balt  die  entwicklung 

o  O 

von  der  manufactnr  znm  grossen  mascbinenbetrieb  sogar  fiir 
vorteilbaft.  Wir  selien  es  ans  einer  aucb  sonst  interessanten 
stelle  (s.  513),  wo  er  sagt : 

„Die  technische  basis  der  modernen  industrie  ist  revolutionair, 
warend  die  aller  früheren  productionsweisen  wesentlich  conservativ 
war.  Sie  schleudert  unaufbörlicb  kapitalmassen  und  arbeitermassen 
aus  einem  prodnctionszweig  in  den  andern.  Die  natur  der  grossen 
industrie  bedingt  daher  wecbsel  der  arbeit,  fiuss  der  function, 
allseitige  beweglichkeit  des  arbeiters.  Andrerseits  reproducirt  sie 
in  ihrer  capitalistiscben  form  die  al  te  teilung  der  arbeit  mit 
ihren  knöchernen  particulariteiten.  Man  bat  gesehen ,  wie  dieser 
absolute  widersprucb  alle  rnlie ,  festigkeit,  sicherheit  der  lebenslage 
des  arbeiters  anfhebt.  Dies  ist  die  negative  seite.  Aber  die  grosse 
industrie  macht  durch  ibre  katastropben  selbst  es  zur  trage  von 
leben  oder  tod ,  den  wecbsel  der  arbeiten  und  daher  möglichste 
vielseitigkeit  der  arbeiter  als  allgemeines  gesellscbaftlicbes  pro- 
ductionsgesetz  anzuerkennen ,  die  ungebeuerlicbkeit  einer  elenden, 
in  reserve  gebaltenen  disponibeln  arbeiterbevölkerung  zu  ersetzen 
durch  die  absolute  disponibilitat  des  menscben  fiir  wechselnde 
arbeitserfordernisse.  Ein  auf  grundlage  der  grossen  industrie  na- 
turwücbsig  entwickeltes  moment  dieses  umwalzungsprocesses  sind 
polytechnische  schulen,  ein  anderes  sind  die  écoles  d’enseignement 
professionel ,  worin  die  kinder  der  arbeiter  einigen  unterricbt  in 
der  technologie  und  practischen  bandbabung  der  verscbiedenen 
instrumente  erhalten.  Wenn  die  fabrikgesetzgebung  als  erste  dem 
kapital  abgerungene  concession  nur  elementar-unterricbt  mit  fabrik- 
massiger  arbeit  verbindet ,  so  unterliegt  es  keinem  zweifel ,  dass 
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die  unvermeidliclie  eroberung  der  p o  1  i t i s c h  e n  g  e- 
walt  durch  die  arbeiter klasse  aucli  dem  technologischen 
unterricht  seinen  platz  in  den  arbeiterschnlen  erobern  wird." 

Von  der  u’eistmen  kraft  Marx’  bat  die  ganze  socialistische 

o  o  O 

bewegung  gezert ;  Lassalle ,  wiewol  sonst  kein  nntergeordneter 
o*eist ,  verwante  auf  cliesen  zweig  seiner  arbeit  doch  tast  nur 
materialien  von  Marx  und  Louis  Blanc.  Audi  die  negative  stel- 
lung  zu  allem  religiösen  ist  wesentlich  von  Marx  auf  die  arbei- 

O  o 

terpartei  übergegangen. 


(LASSALLE.) 

Dass  Lassalle  schon  im  jar  1861 ,  also  vor  seinem  socialisti- 
schen  auftreten ,  von  Marx  berürt  war ,  sehen  wir  aus  der  oft 
citirten  stelle  in  seinem  „system  der  erworbenen  rechte",  I  264, 
wo  er  sagt:  „es  handele  sicli  darum ,  ob  die  freie  betatigung  und 
entwicklung  der  eignen  arbeitskraft  ausschliessliches  privateigen- 
tum  des  besitzers  von  arbeitssubstrat  und  arbeitsvorschuss  (kapital) 
sein,  und  ob  folgeweise  dem  unternemer  als  solchem,  und  abge- 
selien  von  der  remuneration  seiner  etwaigen  geistigen  arbeit,  ein 
eigentum  an  fremdem  arbeitswert  (kapitalpramie ,  kapitalprofit) , 
der  sich  bildet  durch  die  differenz  zwischen  dem  verkaufspreis 
des  products  und  der  summe  der  löne  und  vergütungen  sammt- 
licher  auch  geistiger  arbeiten ,  die  in  irgend  welcher  weise  zum 
zustandekommen  des  products  beigetragen  haben,  zustehen  solle". 
Man  muss  den  satz  allerdings  erst  in  die  deutsche  sprache  zurück 
übersetzen.  Lassalle  kritisirte  die  theorie  von  Schulze-Delitzsch , 
dass  die  selbsthülfe  der  arbeiter  eine  lösung  der  socialen 
frage  bewirken  ïniisse.  Nach  Lassalle  können  weder  credit-  noch 
rohstoff-  noch  consum-vereine  im  grossen  etwas  bessern.  Demi 
das  eherne  longesetz  bleibt  bestellen.  Die  lage  der  arbeiter  bes- 
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sert  sicli  also  nie ;  demi  niclit  darauf  kommt  es  au ,  wie  sich 
der  arbeiter  vor  200  oder  80  jaren  gestanden  hat,  sondern 
darauf,  wie  er  im  vergleicli  zur  lage  der  andern  klassen  in 
derselben  zeit  stekt,  und  kier  bleibt  es  dabei,  dass  der  arbeitslon 
auf  dein  untersten  rande  der  in  jeder  zeit  gewonkeitsmassig  erfor- 
derlicken  lebensnotdurft  herumtanzt ,  bald  ein  wenig  über  ikm , 
bald  ein  wenig  unter  ikm  stekt u  (Jörg,  gesckickte  s.  137).'  Es 
kommt  also  nacli  Lassalle  darauf  an ,  das  longesetz  zu  brecken 
und  zwar  durck  „productivassociationen“  ,  die  den  arbeiter,  der 
bisker  nur  arbeitslon  erkielt,  zum  unter  nemer  macken.  Indess 
liilft  dies  mittel  auck  nur  daim ,  wenn  es  den  ganzen  arbeiter- 
stand  umfasst  und  so  das  g  e  s  e  t  z  von  angebot  und  nackfrage 
briclit.  Eine  solcke  riesige  arbeiterorganisation ,  wie  Lassalle  sie 
will ,  kann  natürlick  niclit  aus  selbstkiilfe  kervorgehen.  Der 
stat ,  den  die  bourgeoisie  möglickst  sckwacken  und  beseitigen 
wolle ,  miisse  befelen  und  etwa  100  millionen  thaler  credit  für 
solcke  associationen  kem'eben. 

O 

An  sicli  ware  das  niclit  so  absurd ;  man  brauckt  sicli  nur  an 
anlicke  statskülfen  bei  ablösungsbanken  und  an  die  englischen 
postsparkassen  zu  erinnern  l).  Alier  mit  Sckaftle  tallen  einem 
doek  die  credit-mobilier-gesckafte  ein ;  auck  ist  abgeseken  von 
der  gesekaftsbildung  der  arbeiter  ganz  gewiss  zu  sagen ,  dass 
die  ausbeutung  der  arbeiter  dabei  keineswegs  ausgescklossen  ist 
(Sckaftle ,  kapital.  s.  511),  sclion  deskalb  niclit,  weil  die  befa- 
kigung  der  vereinten  arbeiter  ungleick  ist  und  so  die  verteilung 
des  gewinns  eine  durekaus  unlösbare  aufgabe  der  gerecktigkeit. 
Hiefür  kann  man  sicli  auf  B  rentan  o  (Arbeitergilden  der  gegen- 
wart)  und  Flaxl  (a.  a.  orte)  berufen. 

‘)  Flaxl,  die  productivgenossenschaften  1873,  sagt  s.  136,  dass  so  der  stat 
zum  banquier  des  pauvres  weide.  „Lassalles  stat  ist  ein  stat  der  arbeiter, 
wo  die  angebliclien  89  °/0  der  armern  sich  auf  kosten  der  11  °/0  der  wolha- 
benderen  bereichern.“  Der  socialist  findet  dabei  nichts,  das  ist  bloss  ein 
„corriger  la  fortune“. 
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Lassalle  kannte  die  wirklichkeit  und  glaubte  nicht ,  dass  die 
kerrschenden  klassen  willig  auf  seine  projecte  eingehen  warden. 
Er  lenkte  darum  seine  agitation  sofort  auf  die  politik.  Durch 
das  „allgemeine  stimmrechD  lioffte  er  weiter  zu  kommen. 

Das  allgemeine  stimmrecht  ist  wirklich  in  Deutschland  gesetzlich 
eingefürt  worden,  und  hat  die  socialdemocratie  allerdings  machtig 
gefÖrdert.  Nicht  als  oh  die  socialdemokratischen  reichstagsmit- 
glieder ,  die  einmal  die  zal  zwölf  erreicht  haben ,  durch  ihre 
teilname  an  den  verhandlungen  die  rechtsformen  des  reichs  und 
überhaupt  den  bestellenden  stat  anerkennen  wollten.  Dadurch 
würden  sie  ja  aus  ihren  principien  herausfallen.  Es  ist  ihnen  nur 
ein  agitationsmittel  und  ein  piëdestal  für  ihre  saclie. 

Wir  haben  in  dein  vorstehenden  nur  hier  und  da  der  dar- 
stellung  des  socialdemokratischen  systems  einige  nahe  liegende 
kritische  bemerkungen  hinzugefügt.  Die  hauptsache  blieb  jene 
darstellung  selbst.  Und  zwar  war  es  die  nachste  aufgabe ,  d\e- 
jenige  socialistische  ansicht  zu  zeichnen,  die  der  englischen  direct 
und  am  grellsten  gegenüber  steht.  Nur  diese  ansicht  verdient 
den  namen  socialdemokratisch.  Der  name  ist  darum  ganz  pas¬ 
send  ,  weil  er  anzeigt ,  dass  wir  es  mit  einer  verbindung  des 
socialistischen  elements  mit  einein  ra  die  al  politischen  zu 
tun  haben.  Cfetreu  ihrer  abkunft  aus  der  französischen  revolution 
zieht  die  socialdemokratie ,  immer  die  politischen  machtverhalt- 
nisse  klug  berücksichtigend ,  die  consequenz  der  sogenannten 
„roten  republik “ .  Die  blosse  politische  umwalzung  geniigt  ihr 
nicht.  Die  repnblik  der  ersten  und  der  spatern  französischen 
revolution  haben  ja  gezeigt,  dass  wenn  die  socialen  verhaltnisse 
die  alten  bleiben,  wenn  eigentum  und  vertragsrecht  nicht  um- 
gestürzt  werden ,  doch  immer  die  besitzende  klasse  wieder  die 
herrschaft  gewinnt.  Die  gegenwartige  rechts-  und  gesellschafts- 
ordnung  ist  also  nach  diesen  ansichten  eine  blosse  historische 
erscheinung ,  ein  grobes  unrecht,  das  gar  keinen  respect  verdient. 
Wird  sie  nicht  gestürzt,  so  ist  kein  heil  zu  erwarten.  Held 
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(s.  28)  sagfc  ganz  richtig:  „Das  wesen  der  socialdemokratie  ist 
die  leidenschaftliche  absicht  und  der  bewusste  wille,  radicalen 
umsturz  herbeizufüren.  “  Nur  von  diesem  politisclien  gesichtspunct 
aus  ist  die  partei  zu  verstellen ,  demi  das  kann  ja  niemand  leug- 
nen ,  dass  es  keine  leichte  saelie  ist ,  den  gegenwartigen  stat  so 
radical  umzugestalten.  Sowol  die  aussere  macht ,  als  auch  die 
macht  der  innern  gesinnung,  die  herrschaft  der  ideen  über  die 
gegenwartige  generation  ist  von  der  partei  zu  überwinden.  Lebt 
doch  in  der  grossen  merzal  der  menschen  noch  der  respect  vor 
dein  gesetz ,  die  idee  des  gnten  und  edeln,  die  idee  eines  heiligen 
gottes ,  der  auch  die  iibel  des  lebens  sendet ,  der  ja  stande  und 
obrigkeiten  gewollt  bat ,  der  selbst  über  das  erdenleben  hinaus 
die  schicksale  der  menschen  bestimmt.  Diese  und  anliche  ideen 
leben  doch  noch  in  vielen  gemütern.  So  lange  diese  ideen  macht 
behalten ,  so  lange  ist  auch  die  aussere  macht  des  states  noch 
kraftig  genug  zum  widerstande.  So  verstellen  wir  es  also  wol , 
dass  die  socialdemokratische  partei  nicht  bloss  die  „magenfrage“, 
die  die  popularste  bei  allen  gedrückten  ist,  in  lebhaftem  tliiss 
erlialt ,  und  dass  sie  selbst  wirkliche  besserungen  im  lose  der 
arbeiter  nicht  geril  sieht ,  weil  sie  der  agitation  den  stachel 
nemen,  sondern  dass  sie  auch  alle  bestrebungen  begrüsst,  welclie 
die  macht  und  geltung  der  genannten  religiös-sittlichen  ideen 
erschüttern  ').  Und  solche  auflösende  elemente  linden  sicli  ja 
zalreich  in  unsern  tagen.  Ganz  richtig  sagt  F.  A.  Lange  (ge- 
schichte  des  materialismus  II,  561)  dass  die  sociale  frage  gegen¬ 
wartige  alle  revol utionare n  elemente  der  wissen¬ 
schaft,  der  religion  und  der  politik  zu  einer  grossen 
entscheidungsschlacht  auf  den  kampfplatz  zu  rufen  scheine.  Da- 
durch  wird  der  kampf  nicht  leichter  ,  aber  er  wird  gründlicher. 

’)  Nihilisten  wie  Bakunin  sind  die  socialdemokraten  darum  doch  noch 
nicht.  Sie  sprechen  gern  von  einer  „religion  der  liebe“  ,  aber  mit  begreiflichem 
gegensatz  zu  dern  historischen  christentuni ,  das  eben  eine  andere  weltan- 
schauung  ist. 
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Wer  zum  beispiel  glaubt,  es  sei  die  aufgabe ,  den  arbeiter  durch 
kleine  mittelchen  wieder  mit  seinem  lose  znfriedener  zn  machen , 
verstebt  die  saclie  nicht  im  geringsten ,  wie  wir  nachher  eben 
ans  Lange  noch  sehen  wollen.  Es  mnss  wiederholt  werden ,  dass 
„das  wesen  der  socialdemokratie  die  principielle  verbindnng  einer 
variation  des  extremen  socialismns  mit  der  tendenz  zn  politischer 
revolntion  ist“.  (Held,  s.  31.) 


(NICHT  RADICALE  SOCIALISTISCHE  PARTEIEN.) 

Wir  haben  in  dein  bisherigen  zwei  socialpolitische  gegensatze 
bezeichnet.  Die  erste  richtung ,  die  liberale  englische  doctrin  ist 
in  yerbindung  mit  der  politik  im  allgemeinen  das  fundament  der 
gesellschaft  geblieben.  Demi  dass  der  stat  jetzt  doch  viel  auf  die 
wirtschaftlichen  verhaltnisse  wirkt,  eisenbanen  baut  und  verwaltet, 
banken  gründet,  dass  er  durch  heerwesen,  post,  schule,  gerichts- 
wesen,  polizei,  die  eingreifendsten  socialen  bestimmungen  gibt,  ist 
zwar  zum  grössten  teil  nicht  in  einklang  mit  der  englischen  frei- 
handlerischen  theorie ,  aber  diese  bat  überhaupt  nie  in  ilirer 
vollen  reinheit  sicli  realisiren  lassen:  schon  der  stifter  der  theorie 
machte  concessionen ;  nier  noch  zwang  das  weitere  leben  in 
England  und  erst  recht  in  Deutschland  den  stat ,  viel  nier 
wirtschaftliche  aufgaben  in  die  hand  zu  nemen ,  als  die  theorie 
zngestand.  Und  als  man  besonders  1848  in  Frankreich  und 
Deutschland  viele  privilegiën  der  einzelnen  und  der  stande ,  die 
der  stat  bisher  geschützt  hatte ,  auf  drangen  der  politisch-frei- 
sinnigen  bürgerlichen  klassen  abschatfte,  als  gewerbefreiheit  und 
anliche  entfesselungen  der  selbstbestimmung  durchgesetzt  wurden , 
da  bekam  die  liberale  alte  wirtschaftstheorie  einen  starken  riick- 
stoss.  Man  sah  bald,  dass  man  die  menschen  für  besser  und 


f 'iihiger  gehalten  liatte ,  als  sie  waren.  In  der  concurrenz  liatte 
man  den  schwacheren  geopfert ,  um  den  starken  nur  noch  starker 
zn  machen.  Knrz ,  allmalich  kam  der  stat  wieder  nier  zn  eren 
nnd  erhielt  den  auftrag,  was  friiher  schützende  privilegiën  im 
interesse  gewisser  stande  und  einzelner  gutes  gestiftet  hatten ,  im 
interesse  des  ganzen  nach  gesetz  nnd  recht  zn  leisten ,  one  die 
bisherige  ordmrng  der  socialen  dinge  umzustürzen.  Ja,  es  gibt  in 
der  tat  im  stat  der  gegenwart  keine  partei  nier,  die  den  engli- 
schen  ökonomismus  einfach  erhalten ,  den  stat  ausschliessen  nnd 
das  „laissez-faire“  verteidigen  wollte.  Einzelne  sogenannte  Man- 
chester-manner  mag  es  noch  geben,  aber  keine  partei  von  bedeu- 
tnng  vertritt  diese  strenge  observanz. 

Wir  haben  also  neben  der  radicalen  partei  der  socialdemo- 
kratie  nnr  solche  parteien ,  die  man  in  wirtschaftlichem  sinn 
r  e  f o  r  mparteien  nennen  kann.  Alle  politischen  parteien  haben 
sociale  reformen  im  ange,  die  sie  erstreben  unter  beibehaltmig 
des  hentigen  rechts-  und  wirtschaftssystems  im  grossen  und  ganzen. 
Natürlich  sind  mm  die  angestrebten  socialen  reformen  nicht  die¬ 
sel  ben.  Gehen  wir  darauf  naher  ein. 

Am  nachsten  steht  der  liberalen  ökonomie  die  politische  fort- 
schritt  sp  ar  t  ei  in  Deutschland.  Sie  will  in  anerkennung  der 
demokratischen  ideale ,  aber  one  verletzung  des  rechts ,  das  ge¬ 
in  einwesen  und  das  individuum  möglichst  sich  selbst  bestimmen 
lassen,  den  stat  zurückdrangen ,  ja  in  militarischer  beziehung 
schwiichen.  Aber  eine  unbedingte  wirtschaftliche  atomistische  frei- 
lieit  hat  aucli  diese  partei  nicht  im  auge.  Sie  will  schutz  für 
das  leben  und  die  gesundheit  der  arbeiter ,  der  frauen  und  hin¬ 
der  ,  will  beschrankung  der  arbeitszeit  fiir  diese  letzteren ,  eine 
bessere  fabrikordmmg,  gewerbliche  schiedsgerichte  und  einigungs- 
amter ,  reform  des  actienrechts  und  anliche  beschrankungen  der 
einst  so  gepriesenen  freiheitlichen  principien ,  deren  schlimme 
consequenzen  sich  practisch  gezeigt  hatten.  Also  auch  die  fort- 
schrittspartei  ist  in  wirtschaftlicher  beziehung  eine  reformpartei, 
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Durch  ihr  mistrauen  gegen  jede  regierung ,  die  etwas  anderes 
sein  will  als  die  blosse  execative  des  parlaments ,  verlor  die 
fortschrittspartei  viel  von  ihrem  einfluss ,  und  nnter  diesen  iim- 
standen  sind  auch  die  verdienstlichen  anregungen  von  Schulze- 
Delitzsch  nicht  zn  der  gebürenden  anerkennung  gekommen. 
Seit  1849  arbeitete  er  für  die  errichtung  von  credit-  und  vor- 
schuss-vereinen  als  volksbanken,  consumvereinen,  arbeiterbildungs- 
vereinen.  Seine  meinung ,  damit  den  untersten  standen  zu  helfen, 
war ,  wie  schon  Lasalle  gesehen  ,  nicht  ganz  richtig.  Die  eigent  - 
liclien  lonarbeiter  hatten  an  den  wichtigsten  vereinen  keinen 
anteil.  Aber  den  handwerkern,  kleineren  gewerbtreibenden  und 
beamten  hat  sein  auf  selbsthülfe,  durch  verbiirdung  kleiner  capi- 
talien  nnter  gemeinsamer  haftbarkeit  berechnetes  wirken  viel 
genützt  nnd  sie  namentlich  für  gemeinsames  handeln  geschult. 
Ein  neues  socialpolitisches  system  hat  er  nicht  erfinden  wollen , 
aber  wenn  man  gerecht  sein  will ,  kan n  man  nicht  zweifelhaft 
sein,  ciass  Schulze  mer  geleistet  hat,  als  Lassalle,  der  ihn  lacher- 
lich  machen  wollte. 

Auch  das  ist  nicht  zn  übergehen,  dass  durch  Schulze’ s  einfluss 
eine  ziemlich  grosse  anzal  von  arbeitern  sicli  zu  genossenschaften 
vereinigt  haben ,  die  durch  die  ihm  nahe  stellenden  H  i  r  s  c  h  und 
Duncker  zu  gewerkvereine  n  gestempelt  sind.  Ihre  englischen 
vorbilder  (trade-unions) ,  die  wir  durch  L.  Brentano  genauer 
haben  kennen  lemen  (I,  173  ff.),  besonders  die  vereinigung  der 
„amalgamated  engineers“  (seit  1852)  machen  einen  vielfach  erfreu- 
lichen  eindruck.  Es  sind  schutz-  und  trutzbündnisse  der  arbeiter 
eines  bestimmten  faclis  oder  gewerks ,  hervorgerufen  durch  das 
bedürfnis  und  die  not  des  lebens.  Ihre  agitation  ist  besonders 
gegen  überarbeit  über  den  normalarbeitstag  hinaus ,  gegen 
stücklon  und  gegen  unwürdige  behandlung  seitens  *  der 
aufseher  gerichtet.  Zuweilen  geben  sie  ihren  forderungen  durch 
verabredete  arbeitseinstellungen  (strikes)  nachdruck.  Diese  strikes 
gelingen  nicht  immer,  aber  sie  haben  doch,  vermöge  der  grossen 
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aufopferungsfahigkeit  der  einfaclien  arbeiter  '),  den  arbeitgebem 
den  gedanken  nahe  gelegt ,  dass  es  am  besten  für  alle  sei ,  mit 
den  vertretern  der  so  vereinten  arbeiter  als  mit  einer  ebenbür- 
tigen  macht  zu  verhandeln.  Ja ,  es  liaben  sicli  sclion  hier  und 
da  gemischte  schiedsgerichte  gehildet,  die  unter  anderm  die  liöhe 
der  arbeitslöne  für  eine  gewisse  zeit  in  yerbindlicher  weise  fest- 
setzen.  Durch  solche  practische  arbeit ,  der  die  englische  gesetz- 
gebnng  schrittweise  anerkennung  verlieh ,  wnrde  die  bekannte 
radicale  Chartisten-bewegnng  beseitigt ,  die  macht  der  radicalen 
sozialdemokratischen  phrase  gebrochen ,  nnd  es  ist  ganz  begreif- 
lich  dass  bei  dem  internationalen  congress  zu  Gent  die  englischen 
arbeiter  den  schonen  declamationen  der  französischen  arbeiter 
schweigend  zuhörten  und  als  sie  gefragt  wurden ,  was  sie  demi 
eigentlich  wollten ,  lakonisch  antworteten:  „den  zehn-stündigen 
normalarbeitstag* . 

Die  Hirsch-Dunckerschen  gewerkvereine  erreicliten  nicht  die 
englischen  muster.  Audi  wurden  sie  bald  von  energischer  ge- 
leiteten  socialdemokratischen  vereinen  mit  anlichem  namen  etwas 
in  den  schatten  gestellt.  Aber  vielleicht  treten  sie  spater  einmal, 
wenn  sie  sicli  weniger  um  politik  kiimmern ,  doch  als  ein  wich- 
tiger  factor  für  die  reform  wirtschaftlicher  einrichtungen  liervor. 

Eine  andere  liberale  partei  in  Deutschland ,  die  nationalliberale 
genannt,  stel lt  dieselben  ökon omischen  zielpuncte  auf,  wie  die 
eben  genannte,  wahrend  sie  in  politischer  beziehung  etwas  anders 
denkt  (Wehrenpfennig,  die  gesetzgebung  der  letzten  sechs  jare  im 
reich  und  in  Preussen  ,  Berliii  1876).  Wir  verdanken  der  mit- 
wirkung  dieser  partei  die  wichtigsten  nationalen  einrichtungen , 
durch  welche  ein  eingreifen  der  statsgewalt  auch  auf  die  wirt- 
schaftlichen  dinge  erst  möglich  geworden  ist.  Und  wenn  es  in 


*)  Die  amalgamated  engineers  haben  in  18  jaren  722,000  £  sterling  aus- 
bezalt  nach.  L.  Brentano.  Noch  höhere  zalen  gibt  Bud.  Meyer  I,  305,  au§ 
den  letzten  jaren. 
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der  natur  der  saehe  lag,  dass  zuerst  (1867)  bei  der  politischen 
neugestaltung  die  gesetzgebung  mer  negativ  verfur,  und  mit 
zustimmung  der  hberwiegend  conservativen  vertretung  einige 
wirtscliaftliehe  schranken  aufliob ,  die  doch  auch  ihr  gutes  gehabt 
hatten,  so  ist  auch  seit  1871  wieder  für  die  positive  reform  der 
wirtschaftlichen  dinge  manches  geschehen.  Wir  erinnern  an  das 
gesetz  der  marken,  muster,  das  patentgesetz ,  die  förderung  der 
fortbildungs-  und  zeichenschulen ,  das  haftpflichtgesetz ,  das  liülf's- 
kassengesetz  und  die  novelle  zur  gewerbeordnung.  In  allein  die- 
sen  und  anlichen  ist  doch  die  richtung  auf  die  sociale  reform 
deutlich.  Es  ist  unwar ,  wenn  man  die  vertreter  des  liberalen 
bürgertums  darstellt  als  den  interessen  der  besitzlosen  arbeitern 
feindselig,  oder  wenn  man  gerade  ihnen  schuld  giebt,  diej enigen 
freiheiten  der  wirthaftlichen  dinge  durchgesetzt  zu  haben ,  durch 
welche  pauperismus  ,  unsittlichkeit ,  unglaube  und  pietatslosigkeit 
in  das  volk  gedrungen  seien.  Wenn  da  eine  schuld  vorliegt,  so 
ist  sie  eine  allgemeine. 

Gehen  wir  nacli  rechts  weiter ,  so  finden  wir  die  deutsche 
reichspartei  (freiconservativ),  die  in  noch  bestimmterem  sinn  eine 
reformpartei  in  ökonomischer  hinsicht  genannt  werden  muss.  Ihr 
programm  fasst  z.  b.  ins  auge :  revision  der  actiengesetzgebung  , 
einheitliche  regelung  der  eisenban-frachttarife ,  rücksichtname  auf 
die  heimischen  productionsverhaltnisse  beim  abschluss  neuer  han- 
delsvertrage ,  gegenseitigkeit  der  zollbemessung ,  eröfthung  von 
steuerquellen ,  auch  indirecter  steuern ,  schutz  gegen  böswilligen 
contractbruch ,  regelung  des  lerlingswesens  und  anderes.  Man 
sieht,  dass  bei  wachsender  betonung  der  statsgewalt  die  abker 
von  dein  laisser-faire  immer  entschiedener  wird. 

Die  noch  weiter  gehende  rechte  seite ,  politiseh  geredet, 
sagt  in  wirtschaftlicher  richtung :  gegemiber  der  schrankenlosen 
freiheit  nach  liberaler  (?)  theorie  wollen  wir  im  erwerbs-  unc| 
verkersleben  eine  geordnete  wirtscliaftliehe  freiheit.  Wir  verlangen 
von  der  wirtschaftlichen  gesetzgebung  gleichmassige  berücksich- 
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tigung  aller  gewerbstatigkeiten  und  gerechte  wiirdigung  der  zur 
zeit  nicht  ausreichend  berücksichtigten  interessen  von  grundbesitz, 
industrie  und  handwerk.  Wir  fordern  demgemüss  die  schrittweise 
beseitigung  des  grossen  geldcapitals.  Wir  sind  überzeugt,  dass 
die  blosse  entfesselung  der  individuellen  kriifte  zu  einer  gesunden 
wirtschaftlichen  entwicklung  nicht  tiiren  kann ;  dass  der  stat 
vielmer  die  aufgabe  nicht  abweisen  darf,  die  erliche  erwerbsarbeit 
gegen  das  überwuchern  der  speculation  und  des  actienwesens  zu 
schützen  und  durch  eine  wirksame  fabrikgesetzgebung  die  sitt- 
liche  nnd  wirtschaftliche  lage  der  lonarbeiter  sowie  das  friedliche 
zusammenwirken  von  arbeitgebern  und  arbeitneinern  zu  sichern 
und  zu  fordern  (187(3  ,  10  Juli). 

Dieser  politischen  partei  schliesst  sich  als  nicht-politische  die 
der  agrariër  oder  steuer-  und  wirtschaftsreformer  ziemlich 
enge  an.  In  dieser  partei  gilt  es  als  ausgemacht,  dass  die  volks- 
wirtschaft  auf  christlichen  grim d lagen  aufgebaut  sein  muss. 
Wie  es  scheint,  hat  die  agrarische  partei  sich  in  neuester  zeit 
mer  zurückgezogen ,  oder  sich  mit  verwandten  richtungen  ver- 
schmolzen. 

Bleiben  wir  bei  den  parteien  stehen ,  so  begegnen  uns  zwei 
richtungen ,  die  das  christliche  noch  starker  betonen ,  als  die 
agrariër.  Es  ist  erstlich  die  katholische  partei,  die  man  jetzt 
meist  die  „ultramontane“  oder  das  „ centrum “  nennt;  sodann  der 
versuch ,  in  der  protestantischen  kirche  etwas  anliches  zu  stande 
zu  bringen.  Tm  engen  anschluss  an  die  katholische  kirche ,  begun¬ 
stigt  durch  die  bischöfe ,  geleitet  durch  jüngere  priester,  haben 
sich  die  christlich-socialen  vereine  der  katholiken  machtig  ausge- 

O  O 

breitet  und  in  practischer  beziehnng  viel  geleistet  '). 

Die  grundsatze  dieser  katholischen  partei  sind  in  wirtschaftlicher 
beziehung  etwa  folgende :  Schutz  der  associationen  der  arbeiter , 


')  Rud.  Meyer  emancip.  I,  326  fF.  Jörg-,  geschichte  der  socialpoliti- 
schen  parteien.  1867.  H.  von  Scheel  socialpolitischen  parteien,  s.  86  ff. 
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gesetzliche  regelung  der  arbeitszeit ,  der  löne ,  der  frauen-  und 
kinderarbeit ,  beaufsichtigung  der  arbeitslocale ,  statlicbe  geldun- 
terstützung  von  productivassociationen ,  minderung  der  stats-  und 
militarlast  ,  beschrankung  der  berrscbaft  des  kapitals.  Das  alles 
natürlich  im  geist  der  kircbe ,  in  liebe  und  woltun  und  in  tröst- 
liclier  hinweisung  auf  ein  jenseitiges  leben.  Wie  wenig  dabei  die 
radikalen  absicbten  der  socialdemokratisehen  partei  gebilligt  wer¬ 
den,  zeigt  der  ausdruck  des  programm  des  centrums:  „bekamp- 
fung  der  grundsatze  und  agitationen ,  welche  das  eigentum  und 
die  sociale  ordnung  be drollen". 

Man  bat  es  dem  katholischen  parteiwesen  hocli  angerecbnet , 
dass  die  socialdemokratie  da  nicht  auf  kommen  könne ,  wo  die 
katholisch-sociale  vereinsbildung  wirke.  Die  tatsache  war  langere 
zeit  richtig;  in  der  neuern  zeit  nicht  mer.  In  Essen  hat  1878 

O  7 

die  socialdemokratische  agitation  die  katholische  leitung  des  arbei- 

O  O 

tervereins  (Kaplan  Laaf)  verdrangt  und  es  scbeint  das  auch  noch 
öfter  bevorzustehen.  Ausserdem  war  die  erklarung  dieses  erst 
jetzt  erschutterten  factums  nicht  darin  zu  suchen,  dass  der  katho¬ 
lische  sozialismus  die  socialdemokratie  ausschliesse  ,  sondern  dass 
der  drang  nach  opposition  in  den  gedrückten  klassen  schon  hin- 
reichend  durch  die  katholische  opposition  gegen  den  unglaubigen 
protestantischen  oder  unglaubigen  modernen  stat  befriedigt 
worde.  Wenn  dieser  stat  zum  wol  der  kirche  in  verbindung  mit 
den  sozialdemokraten  geschadigt  werden  konnte ,  hat  die  partei 
selbst  gegen  den  wunsch  Roms  diese  verbindung  benutzt.  Man 
kann  anliches  in  Lecky,  geschichte  der  aufklarung  II,  119, 
(Jolowicz)  finden.  \ 

Die  evangelische  kirche  hat  sich  erst  spat  förmlieh  mit  der 
arbeiterfrage  beschaftigt.  In  allgemeiner  weise  und  auch  in  kirch- 
licher  form  hat  sie  fiïr  die  not  der  armen  stets  gearbeitet.  Ich 
nenne  aus  unsern  tagen  die  namen  Wie liern,  V.  A.  Huber, 
Fliedner,  erinnere  insbesondere  an  die  weitverzweigten  arbei- 
ten,  welche  noch  jetzt  unter  dem  namen  „Innere  mission“  blii- 
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hen.  Von  einem  der  kundigsten  fiirer  dieser  „iniiern  mission*  i.st 
kürzlich  in  bezug  auf  die  socialen  parteien  folgende  briefliche 
erklarung  eingegangen : 

„Die  innere  mission  yertritt  kein  besonderes  wirtschaftliches 
System;  ist  vielmer  gegen  jedes  system  als  solches  indifferent  und 
bat  nnr  das  interesse,  die  christlich-ethischen  principien  iiber 
eigentum,  arbeit,  familie  etc.  anfrecbt  zu  halten.  Eine  wirtschaft- 
liche  dogmatik  ist  ihr  fremd  ;  so  hat  sie  auch  znr  trage  von  der 
statshülfe  keine  bestimmte  stellung.  Wenn  marnier  wie  Rnd.  Meyer 
eine  art  christlich  scheinender  und  infallibler  ')  social-dogmatik 
produciren,  so  ist  das,  soweit  ich  sehe  ,  bedenklich.* 

Diesen  bedachtigen  standpunct  der  „innern  mission  “  verliess 
man  gewissermassen  durch  den  einfluss  des  evangelischen  pastors 
Rud.  Todt,  der  ein  buch  schrieb  :  der  radikale  deutsche  socia- 
lismus  und  die  christliche  «xesellschaft  auf  orund  einer  untersu- 
chung  des  neuen  testaments  1877.  Gegen  ende  des  jares  trat 
eine  partei  znsammen ,  die  im  anschluss  an  dieses  buch  wirken 
wollte.  Es  wurde  eine  wochenschrift  mit  dem  bezeichnenden 
namen:  der  „statssocialist*  herausgegeben,  und  der  verein  selbst, 
der  in  ihr  sein  organ  hatte ,  nannte  sich  „central verein  für  soci- 
alreform.  In  weiterer  entfernnng  stand  noch  auf  diesem  buche 
eine  „christlich-sociale  arbeiterpartei*.  Es  schlossen  sich  viele 
evangelische  pastoren  der  bewegung  an.  Der  zuletzt  genannte 
verein  hatte  in  folge  von  persönlichen  misgriffen  widrige  schick- 
sale.  Aber  über  die  ganze  bewegung  ist  damit  noch  nicht  ent- 
schieden. 

Hier  ist  nnr  darzulegen,  wie  weit  auch  hier  socialpolitische 
gedanken  vorliegen ,  die  der  reform  angehören  im  gegensatz  zum 
umsturz. 


>)  Dies  ist  nicht  Meyers  meinung,  er  sagt  I,  405,  sein  entwurf  werde 
nicht  als  etwas  unabanderliches  oder  vollkomnicnes  hingestellt.  Vgl.  auch 

II,  771. 
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Gerade  in  dieser  partei  ist  theoretisch  dieser  nnterschied  am 
scharfsten  hervorgehoben  worden.  Der  central verein  treibt  die  soci- 
alreform  „auf  religiöser  nnd  constitutionell-monarchischer  grund- 
lage"  ,  er  wendet  sich  mit  seinem  programm  an  alle  die  j  enigen, 
welche  die  „zwei  grossen  grondlagen  der  statlichen  nnd  morali- 
schen  ordnung,  monarchie  nnd  religion  von  den  spnlwellen  der 
repnblicanischen  nnd  religionsfeindlichen  socialdemocratie  sicher 
stellen  wollen".  Und  doch  verbindet  sich  j ene  absicht  mit  socialen 
tendenzen ,  die  nach  den  kritikern  „sich  von  dem  socialismns  so 
gut  wie  gar  nicht  unterscheiden".  So  lesen  wir  im  statssocialis- 
ten :  „das  lonsystem  selbst  muss  fallen ,  sonst  kann  es  nicht 
besser  werden".  Der  christ  müsse ,  so  heisst  es,  das  bisherige 
eigentumsrecht  verabscheuen.  Es  wiire  interessant  nnd  wichtig, 
wenn  eine  agitation ,  die  bei  trenem  festhalten  an  religion  nnd 
monarchie  doch  eine  streng  socialistische  reform  erstrebt,  in 
irgend  einer  weise  practisch  wttrde.  Bis  jetzt  ist  es  nicht  ge- 
schehen. 


(GRUPPEN  YON  SCHRIFTSTELLERS.) 

Nachdem  wir  nun  die  parteien,  die  nicht  die  revolntioniire , 
sondern  die  reformirende  tendenz  der  National-0 economie  vertre- 
ten ,  kurz  besprochen  haben ,  bleiben  uns  noch  einige  gruppen 
von  schriftstellern  übrig,  die  in  anlicher  weise,  unter  sich  freilich 
wieder  verschieden ,  zu  den  socialen  fragen  stehen. 

Zunachst  verdienen  Rodbertus  und  Rud.  Meyer  erwanung. 
Rodbertus  steht  den  socialdemokraten  nahe ,  aber  er  kann  nach 
seiner  socialen  denkweise  nicht  radikal  vorgehen  ').  Audi  Rod- 


*)  Rodbertus  ist  erst  durch  Rud.  Meyer,  seinen  anliiinger,  wieder  mer 
bekannt  geworden  (siehe :  emancipationskampf  I,  13  fF.  68  ff.).  Er  wird  zu- 
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bertus  lialt  dafür,  dass  in  wirtschaftlicher  beziehung  alle  giifcer 
nur  als  product  der  arbeit  anzusehen  sind.  Seine  forscbung  fürt 
ihn  nun  zu  dem  gesetz  „dass  wenn  der  verker  in  bezug  auf  die 
verteilung  des  national-products  sich  selbst  überlassen  bleibt 
gewisse  mit  der  gesellschaft  verbundene  verhaltnisse  bewirken , 
dass  bei  steigender  productiviteit  der  gesellscliaftlichen  arbeit  der 
Ion  der  arbeitenden  klassen  ein  immer  kleinerer  teil  des  national- 
products  wird“. 

Er  liiilt  das  gesetz  natürlich  nicht  für  ein  unabanderliches.  Im 
gegenteil,  vernünftiges  eingreifen  muss  besserung  schaften.  Er  will 
die  lonform  nicht  abschaffen ,  aber  durch  technisch-statistische 
untersuchungen  die  zur  zeit  richtige  lonhöhe  (?)  linden  ,  mit  ab- 
schaffung  des  lonc o n t r a c ts.  Auf  diese  weise  hofft  er  nach 
einem  oder  zwei  jarhunderten  zum  ziel  zu  kommen.  Ersagt:  Die 
sociale  trage  schliesst  eine  geschichtliche  übergangsperiode  von 
unermesslicher  bedeutung  ein  ....  Der.  weg  bis  zur  lösung  der 
trage ,  das  kann  nicht  zweifelhaft  sein ,  ist  noch  lang.  Selbst 
Lassalle  mass  ihn  in  unserer  correspondenz  ,  in  übereinstimmung 
mit  mir,  nach  jarhunderten.  Aber  es  kommt  deshalb  um  so  nier 
darauf  an ,  dass  nicht  schon  friih  ein  abweg  eingeschlagen  oder 
der  richtige  weg  verlegt  wird.  Und  hier  divergirten  Lassalle  und 
ich.  Ich  meine  und  hoffe  es  zu  beweisen ,  dass  der  richtige  weg 
die  beibehaltung  der  lonform  verlangt,  warend  Lassalle  ihn,  mer 
aus  agitatorischen  als  national-ökonomischen  gründen  in  der  pro- 
ductivgenossenschaft  erblickte,  die  nach  meiner  meinung  eher  zur 
schlimmsten  aller  eigentumsformen ,  zum  corporationseigentum 
zurückfürt.  “ 

Die  positiven  absichten  von  Eodbertus  lassen  sich  nicht  leichfc  zu 
einem  bilde  vereinigen,  wenn  auch  manches  einzelne:  aufhebung 

weilen  der  vater  des  modernen,  wissenschaftliclien  sozialismus  genannt.  Lassalle 
liat  von  ilim  gelernt  (Briefe  von  F.  Lassalle  an  Carl  Rodbertus  1878).  Marx 
scheint  seine  hauptsatze  schon  früher  gefunden  zu  liaben.  (Held ,  sozialis- 
mus,  s.  Gö.) 


des  loncontracts ,  einfürung  eines  normalarbeitstages  und  norinal- 
lons,  staatliches  monopol  der  ungedeckten  banknote,  öfFentliclies 
magazinirungs-system  von  louwaren  und  dadurch  eventuelle  ein- 
wirkung  auf  die  preise ,  leiclit  verstiindlich  ist. 

Jedenfalls  steht  Rodbertus  dem  engliscben  ökonomismus  recht 
fern,  und  unterscheidet  sicli  doch  auch  deutlich  von  der  negativen 
richtung  der  socialdemokratie. 

Wenn  Rud.  Meyer  die  anschauungen  von  C.  Rodbertus  hocli- 
schatzt,  so  ist  er  doch  persönlich  weniger  der  weitausschauenden 
speculation  zugetan ,  als  dem  practischen  leben  und  der  agitation 
für  dasselbe  zugewandt.  Nach  langen  journalistischen  arbeiten , 
die  er  in  freier  verbindung  mit  der  streng-conservativen  partei  in 
Preussen  betrieb ,  hat  er  1874  und  1875  das  schon  oft  erwante 
werk  vom  emancipationskampf  geschrieben  und  darin  nicht  nur 
die  socialdemokratie  von  Europa  und  America  aus  wenig  zugang- 
lichen  quellen  geschildert ,  sondern  auch  seine  eignen  socialpoli- 
tischen  ansichten  in  wesentlichen  stücken  entwickelt  (I,  347  ff. 
und  sonst).  Diese  partien  sind  demi  auch  für  das  erwante  buch 

des  pastor  R.  T  o  d  t ,  so  weit  es  sich  um  practische  lösungen 

handelt ,  bis  auf  wenige  puncte  massgebend  gewesen.  Man  kann 
bis  jetzt  nicht  nachw eisen ,  dass  hinter  den  ansichten  Meyers 
eine  erhebliche  partei  stehe  ,  aber  es  liegt  in  der  absicht  und  ist 
naturgemass ,  das  eine  solche  partei  sich  bildet.  Das  characte- 
ristische  der  ansicht  ist ,  dass  das  königtum  und  besonders  die 

Hohenzollernsche  dynastie  die  socialen  reformen  herbeifüren  soll, 
natürlich  mit  hülfe  von  solchen  ministern ,  die  mit  der  alten 
Manchester-theorie  gründlich  gebrochen  haben.  Hierbei  gilt  die 
voraussetzung ,  dass  daim  die  parlamentarische  majoritat  und  das 
volk  mit  fortgerissen  werden ,  demi  ein  sogenannter  statsstreich 
wird  nicht  empfolen.  lm  übrigen  geilt  Meyer  bis  dicht  an  die 

socialdemokratie  lieran  und  widerspricht  schrotf  der  dnrchschnitts- 
überzeugung  der  zeit.  Er  verlangt  die  wiedereinfürung  der  wu- 
chergesetze ,  nennt  die  ganze  weise  des  actienhandels  das  „system 
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Spitzeder* ,  uiid  will  durch  jene  wuchergesetze  jedes  Capital ,  das 
nicht  in  der  hand  seines  eigentümers  arbeitet ,  auf  einen  be- 
sthnraten  zinsgenuss  beschranken.  Dein  grnndbesitz  will  er  „das 
unbedingte  erfordernis  der  sicherheit  in  der  besitzenden  hand“ 
zuwenden  und  er  hasst  das  gegenwartige  hypothekensystem.  Dein 
arbeiter  will  er  von  stats  wegen  ein  minimum  von  Ion  garantiren. 
Da  dies  aber  ein  schwieriges  ding  ist,  so  will  er  einen  indirecten 
weg  einschlagen ,  wobei  ihm  wieder  die  feststelhmg  eines  maxi- 
mnms  für  zins  zu  hülfe  kommt.  Ausserdem  soll  der  stat  zwar 
nicht,  wie  die  socialdemokraten  wollen,  die  ganze  nationale  pro- 
duction  betreiben ,  aber  doch  nier  als  bisher  darin  tun ,  auch 
den  beamten  wonungen  beschaffen ;  die  eisenbanen ,  das  versi- 
cherungswesen  und  andere  zweige  mussen  öffentliche  angelegen- 
heit  werden ,  daim  kann  der  stat  seinen  beamten  and  arbeitern 
und  dadurch  auch  mandiën  andern  lonarbeitern  ein  ertragliches 
lonminimum  und  einen  normalarbeitstag  verschaften.  Characte- 
ristisch  ist  dabei  auch  der  grand,  dass  der  stat  sich  durch  eine 
bessere  ausstattung  seiner  beamten  „ungeheuer  starken"  würde. 
Das  kann  ein  Manchestermann  nicht  sagen  und  ein  socialdemo- 
krat  wenigstens  nicht  von  dein  gegenwartigen  stat.  Auch  die 
forderung,  dass  das  reicli  eine  behörde  schalie  für  die  regulirung 
der  arbeit  stimmt  ganz  mit  H.  Wagener  (sociale  trage ,  s.  104). 

Das  dürfte  genügen ,  um  eine  allgemeine  ansicht  von  dein 
zu  geben ,  was  man  den  monarchischen  socialismus  nennen  könnte. 

An  die  gruppe  dieser  schriftsteller  schliesst  sich  endlich  die 
der  „kathedersocialisten“ .  Dieselben  sind  meist  docenten  an  uni- 
versitiiten  und  es  ist  ihnen  ferner  gemeinsam  ,  dass  ilire  social- 
politischen  ansichten  sich  in  einem  berechtigten  kampf  gegen  die 
damals  allein  herrschende  englische  theorie  gebildet  liaben ,  in 
anlenung  besonders  an  die  Hfldebrandschen  „ Jarbücher  für 

national-ökonomie  und  statistik".  Einig  sind  sie ,  wir  einer  von 

* 

ihnen  sagt ,  über  den  wissenschaftlichen  bankerott  der  alteren , 
abstract-dogmatischen  national-ökonomie ,  über  gewisse  allge- 
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meine  zielpuncte  nnd  hauptsachlich  iiber  eine  anzal  der  nachst- 
liegenden  socialen  reformen  (Bclimoller ,  iiber  einige  grundfragen 
des  rechts  etc.  s.  1G0).  Dieser  doch  ziemlieh  weitreichenden 
einigkeit  ist  denn  auch  ein  ansdrnck  gegeben  in  der  stiftnng 
eines  vereins  für  socialpolitik  (1872,  31  Mai  1873).  Die  einla- 
dung  erging  an  „marnier  aller  politischen  parteien,  die  interesse 
nnd  sittliches  pathos  für  die  sociale  frage  liaben  nnd  das  absolute 
laissez-faire  et  passer  in  der  socialen  frage  nicht  für  das  richtige 
halten  Es  handelte  sich  urn  „weiterbildung  der  heutigen  er- 
werbsgesellschaft“ ,  nicht  um  berechtigung  der  sozialdemokratie. 
Es  heisst :  wir  sind  der  überzeugnng ,  dass  das  nnbeschrankte 
walten  teilweise  entgegengesetzter  nnd  ungleich  starker  einzel- 
interessen  das  wol  der  gesammtheit  nicht  verbürgt,  dass  vielmer 
die  fordenmgen  des  gemeinsinns  nnd  der  humaniteit  anch  im 
wirtschaftlichen  leben  ihre  geltung  behaupten  müssen ,  nnd  dass 
das  wolerwogene  eingreifen  des  stats  zum  schutz  der  berechtigten 
interessen  aller  beteiligten  zeitig  wachzurnfen  ist.  “ 

„Diese  statliche  fürsorge  sehen  wir  nicht  als  notbehelf  oder 
unvermeidliches  übel  an ,  sondern  als  erfüllung  ein  er  der  höch- 
sten  anfgaben  unserer  zeit  und  unserer  nation.  In  ernster  durch- 
fürung  dieser  anfgaben  wird  sich  der  egoismns  des  einzelnen 
nnd  das  nachste  interesse  der  klassen  der  dauernden  und  höliern 
bestimmung  des  ganzen  nnterordnen.  “ 

Ein  programm  kann  nie  alle  einzelfragen  lösen ,  wenn  die 
individualiteit  der  mitglieder  und  der  mögliche  gang  der  zukunft 
berücksichtigt  werden  soll.  Es  konnten  sich  in  diesem  programm 
noch  manche  ansichten  einigen.  Dass  die  socialdemokratie  und 
die  manchesterpartei  ansgeschlossen  war ,  ist  anf  den  ersten  bliek 
klar.  Ebenso  dass  man  von  einem  statssocialismus  in  der  art  von 
Rodbertus  und  Rud.  Meyer  nichts  aufnemen  konnte.  Rodbertus 
bat  denn  anch  die  kathedersocialisten  ziemlieh  geringschatzig  be¬ 
handelt  (Rud.  Meyer  1 ,  57  ff.). 

Wie  mannigfaltig  die  kathedersozialisten  in  einzelnen  bestre- 
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bungen  auseinandergehen ,  zeigt  eine  vergleichung  der  schriften 
von  Schmoller,  L.  Brentano ,  Held,  von  Scheel,  E.  Nasse, 
Laspeyres ,  Th.  von  der  Goltz  n.  s.  w.  Ob  überhaupt  Ad.  Wagner 
noch  zu  ihnen  gerechnet  werden  darf,  ist  nach  seiner  polemik 
gegen  Held  zweifelhaft.  (Wagner,  die  communalsteuerfrage  mit 
einem  nachwort  1878.  Held,  Sozialismus  etc.  1878.)  Der  streit 
selbst  ist  characteristisch.  Der  verein  für  socialpolitik  war  mit 
dein  mer  freihandlerisch  gearteten  „  volks wirtschaftlichen  congress“ 
in  geschaftsverbindung  getreten.  Demi  da  man  sich  auf  beiden 
seiten  naher  gekommen  war,  so  liess  sich  eine  gemeinsame  be- 
sprechung  brennender  fragen  wol  ins  auge  fassen.  In  der  tat 
trat  eine  solclie  gemeinsame  besprechung  ins  leben ,  in  welcher 
natürlich  von  principien-scharfe  abzusehen  war,  um  desto  ge- 
schlossener  gewisse  practische  gesichtspuncte  zu  betreiben.  Diese 
neigung  zu  compromissen  in  der  partei  selbst  und  mit  dem  volks- 
wirtschaftlichen  congress  gefallt  nun  Adolf  Wagner  wenig.  Und 
vielleicht  folgt  er  mit  recht  seiner  selbstandiger  angelegten  natur, 
insofern  es  vielleicht  noch  zu  früh  ist,  von  principiellen  betrach¬ 
tingen  abzusehen. 

Das  ist  gerade  vor  einiger  zeit  bei  den  kathedersozialisten 
einmal  recht  deutlich  hervorgetreten.  Demi  gerade  gegen  diese 
richtung  ging  Hch.  von  Treitschke  vor  in  seinen  aus  den 
Preussischen  jarbüchern  separat  herausgegebenen  aufsatzen:  „Der 
socialismus  und  seine  gönner ,  nebst  einem  sendschreiben  an 
G.  Schmoller “  (1875). 

Treitschke  bekampft  es ,  wrenn  die  kathedersozialisten  alle  in 
der  natur  des  menschen  begründete  ungleichheit  in  den  fluss  der 
gedanken  hineinziehen ,  als  könnte  die  moderne  gesellschaft  diese 
fundamente  und  ebenso  die  macht  des  glücks  beseitigen.  Er  greift 
besonders  die  forderung  Schinollers  in  bezug  auf  die  „verteilende 
gerechtigkeit“  an,  eine  forderung,  von  der  er  nachweist ,  dass 
sie,  in  ihrer  scharfe  gefasst,  nicht  bloss  unmogliches  verlangt, 
sondern  auch  die  würde  des  menschen  und  das  religiöse  bewust- 
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sein  desselben  verletzt.  Da  die  idee  der  verteilenden  gerechtigkeit 
nicht  allen  kathedersozialisten  in  dieser  weise  vorschwebt ,  so 
trafen  seine  beredten  und  heilsamen  worte  nicht  den  ganzen  kreis 
jener  geleiden,  aber  sie  trugen  dazu  bei,  die  verhandlungen  zu 
pracisiren ,  anf  das  bleibende  in  der  menschlichen  gesellschaft 
aufmerksam  zn  machen  und  dein  ansteckenden  reden  von  dein 
materiellen  druck ,  der  auf  der  gesellschaft  laste ,  die  segnungen 
der  freiheit  und  die  macht  der  idee  gegenüber  zu  stellen  l).  Jeder 
schriftsteller  hat  seinen  besondern  beruf ;  indein  Treitschke  den 
seinigen  übt ,  bracht  doch  niemand  zu  leugnen ,  dass  er  den 
absichten  seiner  gegner  doch  nicht  überall  gerecht  wird. 

In  der  knappen  übersicht  über  die  schriftsteller  der  sozialisti- 
schen,  aber  nicht  sozialdemokratischen,  richtung  haben  wir  noch 
einige  mer  alleinstehende  namen  von  bestem  klange  nachzu- 
tragen;  wir  meinen  Lorenz  von  Stein,  A.  Schaffle  und 
F.  A.  Lang  e. 

Der  erstgenannte  hat  bei  uns  die  kenntnis  des  französischen 
sozialismus  und  communismus  (1842)  erst  zum  gemeingut  gemacht 
und  aucli  spater  in  seinem  lerbuch  der  volkswirtschaft  (1858)  und 
in  andern  grössern  werken  (wie  zur  finanzwissenschaft)  national- 
ökonomisch  angeregt.  Auch  von  A.  Schaffle  besitzen  wir  eine 
fülle  von  literatur.  Er  zeigt  eine  möglichst  grosse  annaheruno* 
an  die  sogenannten  „berechtigten  forderungen“  der  sozialdemo- 
kratie,  aber  mit  bestimmter  abweisung  aller  umwalzung,  die  er 
freilich  als  nature reignis  kommen  sielit,  im  falie  die  rechte  praxis 
unterbleibt.  Er  geht  überall  auf  die  starke  des  gegners  ein  und 
macht  sich  die  polemik  gegen  Marx  und  Lassalle  nicht  zu  leicht. 
Schon  seine  theorie  über  den  wirtschaftlichen  wert  (gesellschaft- 
liches  system  §  95 — 101)  zeigt,  dass  er  das  sozialdemokratische 


’)  Ygl.  Held,  sozialismus  s.  70,  73.  L.  Bamberger,  Deutscliland  und 
die  soziale  frage  (1878),  beklagt  aucli  die  macht  der  sozialen  phrase  in 
unserm  bürgertum. 
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dogma  nicht  billigt ;  überall  tritt  seine  wertschatzung  des  indivi- 
duellen  eigentums ,  neb  en  dein  collectiven  hervor  (§  338).  Die 
religiösitat ,  insbesondere  die  christliche,  steht  ihm  lioch.  Wiewol 
er  sicli  nicht  im  streng  kirchlichen  sinn  dariiber  aussert,  so  steht 
er  jedenfalls  mit  den  sozialdemokraten  anch  in  dem  religiösen 
gebiet  in  schroffem  widerspruch  (§  195).  Dabei  zeigt  sich,  dass 
er  die  sozial-demokratie  nicht  als  eine  in  sich  begründete ,  con¬ 
sequente  totale  weltanschauung  ansieht,  sondern  glaubt,  er  könne 
ihren  sozialen  zweck  von  den  andern  absondern.  Er  sao’t :  „die 
förmliche  feindschaft  gegen  alle  religion  auf  seite  vieler  fürer 
des  proletariats  ist  beklagenswert  und  unbegreiflich  bei  denj eni¬ 
gen,  welche  einen  bergeversetzenden  glanben  von  der  allgemeinen 
brüderlichkeit  liegen. “  Diese  methodische  eigentümlichkeit  tritt 
noch  klarer  hervor  in  dem  kleinen,  aber  iiusserst  wirksam  ge- 
schriebenen  büchlein:  „die  quintessenz  des  sozialismus“  ,  das  wir 
schon  erwanen  mussten.  Anf  (38  seiten  gibt  Schaffle  eine  zeich- 
nnng  des  sozialismus ,  die  von  der  interessirten  presse  mit  grosser 
befriedigung  als  richtig  anerkannt  worden  ist.  Er  sieht  den  sozi- 
alismns  mit  der  ruhe  eines  philosophen  an ,  der  sich  gutmütig 
vorgenommen  hat,  aucli  den  bedenklichsten  behauptungen  die 
beste ,  liebenswürdigste  seite  abzugewinnen ,  anch  den  sozial¬ 
demokraten  winke  zn  geben ,  wie  sie  es  machen  müsten ,  um 
nicht  in  der  verfolgung  ihrer  rümlichen  absichten  die  natur  der 
menschen  zu  ser  zn  verletzen  und  so  das  ziel  zu  vertelen.  Zu- 
gleich  liilft  er  einem  oft  gefülten  bedürfnis  ab.  Demi  die  sozial- 
demokratischen  parteiganger  batten  es  unterlassen ,  ihren  zukunfts- 
stat,  ihre  neue  gesellschaft  positiv  zn  zeichnen.  Nun  gibt 
Schaffle  seinen  lesern  die  grundlage  zn  dem  künftigen  sozialis- 
tischen  stat ;  sie  würden ,  so  sagt  er  selbst ,  kaum  den  ganzen 
„umwalzenden  organisationsplan “  begreifen ,  er  selbst  habe  jare 
gebraucht,  um  sich  in  denselben  hineinzudenken.  Mit  bewunderns- 
werter  kürze  zeichnet  er  s.  2  die  idee ,  das  privatcapital  durch 
collectivcapital  zu  ersetzen.  Er  zeigt ,  wie  alle  menschen  künftig 
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individuell  nur  arbeiter  sind ,  die  mit  den  gemeinsamen  producti- 
onsmitteln  (werkzeugen,  boden  etc.)  im  auftrage  des  stats  arbeiten , 
der  ihnen  für  ilire  arbeit  ein  arbeitseinkommen  an  genussmit- 
t  e  1  n ,  nicht  an  kapital ,  zubilligt.  An  die  stelle  der  steuern  tritt 
directer  vorwegbezug  des  unterhalts ,  den  die  öffentlichen  anstalten 
nötig  haben ,  wie  wenn  sonst  beira  statsbetrieb  (tabaksmonopol , 
bergverwaltung)  der  netto-ertrag  allein  berechnet  wird.  Bei  der 
abschalfung  des  privatscapitals  wird  der  bisherige  reiche  vielleicht 
mit  bedeutenden  genussmitteln  entschadigt  werden.  Eine  solche 
entschlidigung  hat  das  gute  ,  dass  sie  nicht  misbraucht  werden 
kann  zur  beherrschung  von  arbeitern  ,  auch  halt  sie  nicht  lange 
vor.  Die  erben  eines  Rothschild  würden  nach  2  bis  3  generationen 
auf  persönliches  arbeiten  angewiesen  sein. 

Die  erste  vorhaltung  nun ,  die  Schaffle  im  interesse  des  sozialisti- 
schen  projects  macht,  geht  dahin ,  dass  man  die  freiheit  der 
consumtionsbestimm u n g  den  einzelnen  und  den  familien 
nicht  abschneiden  moge.  Diese  gefar  liegt  wirklich  vor.  Das 
ganze  soll  ja  in  zukunft  bestimmen ,  was  und  wie  viel  producirt 
werden  soll ,  und  da  könnte  ja  eine  entsetzliche  tyrannei  in  bezug 
auf  die  wal  von  speise  und  trank ,  kleidung  und  wonung  eintre- 
ten.  Schaffle  fürchtet  nicht,  dass  die  sozialisten  wirklich  so  töricht 
sein  werden ,  durch  solche  tyrannei  ihr  eignes  werk  zu  untergraben. 

Natürlich  würden  ferner  die  sozialistischen  einrichtungen  jede 
speculation ,  unternemung ,  markt ,  geldgebrauch  ,  börse ,  privat- 
renten  aller  art  unmöglich  machen.  Auch  hier  hat  Schaffle  ein 
fragezeichen  zu  setzen.  Er  fragt,  ob  dieser  grosse  statsbetrieb  im 
stande  sein  wird,  jene  grosse  psychologische  warheit  und  wirtschaft- 
liche  fruchtbarkeit  des  bisherigen  princips ,  wonach  das  private 
interesse  der  erfüllung  sozialer  productionsberufe  dienstbar  ge- 
macht  ist,  auch  auf  seinem  boden  in  gleichem  oder  gar  höherem 
grade  zu  betatigen  oder  nicht.  Er  gibt  zu,  dass  der  sozialismus 
diese  schwere  aufgabe  h  e  u  t  e  nicht  lösen  kann ;  aber  warum 
sollte  er  es  nicht  einst  können? 


Audi  mit  dein  practischen  auslaufer  der  sozialdemokratisclien 
werttheorie,  dem  socialen  „arbeitstag*  ,  überhaupt  der  „arbeits- 
zeit“  als  wertmass,  niinnit  Scliaffle  es  ernst.  Er*  gibt  ihnen  mög- 
lichst  viel  zu ,  schneidet  auch  nicht  die  aussicht  ab ,  dass  die 
werttheorie  der  sozialdemocratie  sicli  corrigiren  lasse ,  für  jetzt 
aber  sieht  er  in  dem  arbeitszeitmass  nnd  seinen  consequenzen 
eine  utopie. 

Wir  mussen  noch  erwitnen ,  dass  Schaffle  auch  in  der  „quin- 
tessenz“  (s.  63  f.)  wiederholt,  dass  ihm  der  sozialistische  kir- 
chenhass  und  religionshass  nicht  verstiindlich  sei  und  dass  derselbe 
nicht  zum  programm  gehore.  Wir  sehen,  dass  es  eine  einseitigkeit 
eines  gelerten  ist,  den  sozialismus  als  eine  sammlung  wissenschaft- 
licher  satze  rein  theoretisch  nach  seiner  möglichkeit  zu  behandeln. 
Haben  wir  es  doch  mit  internationalen  concreten  vereinsbestre- 
bungen  zu  tun  ,  deren  theoretische  begründung  nier  das  privat- 
vergnügen  einiger  philosophen  ist.  Dass  auch  diese,  wenn'sie  ihre 
btlcher  schreiben ,  die  verwunderung  Schiiffles  erregen  (s.  66) , 
insofern  sie  keineswegs  „ihre  theorie  nüchtern  in  der  richtnng 
vollster  herübername  und  höherer  potenzirung  der  bisherigen 
garantien  productiver  wirtschaftlichkeit  ausbilden“  ,  ist  ebenfalls 
nicht  so  unbegreiflich ,  wenn  man  die  wirklichkeit  fest  ins  auge 
fasst.  Demi  erwiigen  wir  das  verfeinerte  gefül  der  heutigen 
arbeiter  für  ihre  lage ,  die  complicirte  lage  des  weltverkers ,  mit 
abwechselnder  überproduction  und  arbeitsstockung ,  die  auflösung 
der  früheren  corporativen  hülfen ,  erwiigen  wir  ferner  die  in  den 
sittlichen  und  religiösen  fragen  überall  herrschende  garung ,  so 
werden  wir  über  die  treibende  kraft  in  den  sozialdemokratisclien 
wirren  ziemlich  klar  werden ,  und  one  die  reformbestrebungen , 
die  uur  auf  dem  wege  genaner  theoretischer  untersuchung  ge- 
deihen  können ,  irgendwie  zu  unterschatzen ,  werden  wir  daim 
auch  behaupten ,  dass  auch  die  kriifte  der  statsgewalt 
und  der  ge  set  ze  den  revolutioneren  elementen  der  bewegung 
entgegentreten  müssen, 


Das  neueste ,  was  wir  von  Scliaffle  gelesen  haben ,  ist  ein  auf- 
satz  in  der  Züricher  sozialdemokratiscben  zeitschrift  „die  neue 
gesellschaft“  (I  J3d.  1.  beft).  Scliaffle  versetzt  sich  in  diesem 
aufsatz  sclion  in  die  zeit  der  sozialdemokratiscben  gesellschaft 
nnd  weist  nacb,  dass  aucb  dann  selbsterhaltungs-  und  interessen- 
kampfe  fortdauern  werden.  Es  bat  sicb  in  derselben  zeitscbrift 
schon  jemand  gefunden ,  der  (I,  9)  ibn  wegen  dieses  aufsatzes 
bart  anlasst,  besonders  wegen  des  satzes :  „Die  aristocratie  der 
persÖnlicben  tücbtigkeit  muss  jeder  verstandige  anerkennen;  was 
der  gesellscbaft  mer  bietet ,  soll  mer  von  ibr  empfangen ,  soll  besser 
von  ihr  unterhalten  werden,  soll  mer  geert  sein,  soll  berrscben.“ 
Der  kritiker  behauptet,  das  sei  ganz  falscb,  die  leistungsfahigkeit 
des  individunms  sei  nicbt  ihm  selbst  zu  danken ,  vielmer  der 
natürlicben  zucbtwal  seiner  eltern  zuzuscbreiben ,  deren  eigene 
tücbtigkeit  wieder  durcb  deren  eltern  bedingt  war.  „Leidet  der 
mindertüchtige  nnverdient  nicht  sclion  geinig  dadurch ,  dass  er 
das  bewustsein  bat,  weniger  tücbtig  zu  sein  als  andere,  und  soll 
trotzdem  noch  durcb  die  entziehung  von  materiellen  genlissen 
taglicb  daran  erinnert  werden,  dass  er  trotz  all  seines  ringens  es 
nicbt  zu  den  leistnngen  der  tücbtigeren  kraft  bringen  wird?“ 
Da  dieser  kritiker  den  ausgezeichneten  etwaige  „lorberkranze 
und  unschadliche  erenbezeugungen*  wol  gönnt,  so  sieht  man  die 
ganze  gier  nacb  materiellen  genüssen  wieder  durcbscbeinen  und 
denkt  mit  bedauern  daran ,  in  welclie  gesellscbaft  berr  Scbiiffle 
neuerdings  geraten  ist.  Dass  es  jenem  kritiker  eben  so  wenig 
gefallt,  in  der  neuen  lierrlichen  zeit  noch  von  autoritat, 
glauben  und  religion  zu  sprecben,  wie  es  Scliaffle  tut,  ist 
nicht  nötig  binzuzufügen. 

Wir  haben  endlicb  noch  etwas  bei  dein  zu  früh  verstorbenen 
Professor  Fr.  Albert  Lange  zu  verweilen.  Er  bat  seine 
soziale  stellung  in  dem  sclion  erwiinten  bucli  (Mills  ansichten 
fiber  die  soziale  frage)  und  einigen  kleineren  schriften  dargelegt. 
Besonders  aber  kommt  seine  schrift:  die  arbeiter frage ,  ihre 


bedeutung  für  gegenwart  imd  zukunft  (Winterthur ,  3.  auflage 
1874)  in  betracht.  Noch  zehn  monate  nach  dieser  3.  auflage, 
einige  monate  vor  seinem  tode ,  hat  er  bei  gelegenheit  der 
2.  auflage  seiner  „geschichte  des  materialismus  “  die  ganze  soziale 
frage  noch  einmal  in  grösserem  zusammenhang  behandelt  (II , 
453  ff).  Die  practische  gefar  der  sozialdemokratischen  bewegung, 
die  barbarei ,  die  sie  für  eine  zeit  lans;  über  uns  brinken  würde , 
ist  wol  keinein  der  sozialistischen  schriftsteller  so  tief  zu  herzen 
gegangen ,  wie  Lange.  Er  sieht  die  soziale  revolution  als  kauin 
noch  abwendbar  an ,  und  seine  aufreibende  letzte  arbeit  möchte 
er  so  belont  sehen ,  dass  sie  dazu  beitrüge  ,  dem  unabwendbaren 
eine  etwas  leichtere  ban  zu  bereiten  und  die  schiitze  der  cultur 
unversert  in  die  neue  epoche  hinüberzuretten.  Diese  neue  epoche  sah 
er  aber  bedingt  durch  eine  weltentflammende  idee  ethischer  natur 
und  eine  soziale  leistung,  welche  machtig  genug  sei ,  die  nieder- 
gedrückten  massen  um  eine  grosse  stufe  emporzuheben  (II,  556, 
562).  Es  war  sein  glaube ,  dass  die  menschheit  so  grosses  leisten 
könne.  Im  übrigen  würdigte  er  den  englischen  classischen  ökono- 
mismus  wol ,  und  war  weit  entfernt ,  zu  leugnen ,  dass  er  viel 
gutes  gestiftet  habe  (II,  469),  aber  er  zog  die  ganze  heuchelei 
an  den  tag,  die  in  der  verbindung  des  princips  des  „egoismus" 
mit  der  vermeintlichen  „harmonie  der  interessen"  liege.  Seine 
persönliche  stellung  zur  sozialdemokratie  ist  nicht  stets  dieselbe 
geblieben.  Die  ersten  auflagen  der  „  arbeiterfrage  “  wollten  aucli 
practisch  auf  die  arbeiter  wirken;  er  sah  aber,  dass  diese  absicht 
bei  den  arbeitern  eine  totale  nichtbeachtung  tand,  und  wandte  sich 
an  den  wirklichen  leserkreis ,  den  das  buch  gefunden  hatte.  Zu- 
dem  hatte  er  aus  L.  Brentano’s  schonen  arheiten  über  die  engli¬ 
schen  gewerkvereine  gesehen ,  dass  auch  innerhalb  der  heuti- 
gen  ge  sellschaftsordnung  eine  erhebliche  besserung  der  arbeiter- 
verhaltnisse  möglich  sei.  In  dieser  letzten  periode  können  wir 
ihn  so  ziemlich  nah  an  den  linken  flügel  der  kathedersozialisten 
und  ziemlich  nalie  an  Adolf  Wagner  stellen.  Wenn  wir  min 
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noch  eine  reilie  von  principien  auszüglich  mitteilen ,  die  Lange 
im  gewirr  der  meinungen  (s.  178)  aufstellt ,  so  wird  man  finden , 
dass  sie  sicli  mit  Mills  ansichten  vielfach  berüren  und  dass 
wir  somit  wieder  eine  gewisse  vermitthmg  zwischen  sozialpoliti- 
schen  extremen  vor  uns  haben. 

„Das  erste  dieser  principien  ist  die  anerkennung  der  arbeiter- 
frage  in  ihrem  grossen  und  umfassenden  sinn.  Wer  die  sache 
zu  leicht  nimmt ,  wird  aüch  unzulangliche  mittel  walen.  Wenn 
jemand  noch  auf  dem  standpunct  steht,  dass  er  glaubt,  der 
hauptpunct  sei,  den  arbeitern  „das  bewustsein  von  der  ange- 
messenheit  ihrer  lebenslage  wieder  einzuflössen“  ,  so  ist  nichts 
nützliches  von  ihm  zu  erwarten.  Die  versnche  wolmeinender  fabri¬ 
kanten  etc.  durch  „gute  behandlung“  der  arbeiter  und  allerlei 
kleine  hausmittelchen  den  socialen  frieden  wieder  herzustellen , 
haben  nur  als  symptome  der  allgemeinen  bewegung  der  gemüter 
einige  bedeutung.  Greifen  sie  aber  zu  mitteln ,  z.  b.  bau  guter 
arbeiterwonungen ,  die  das  los  der  arbeiter  wirklich  einigermassen 
bessern ,  so  werden  sie  unabanderlich  früher  oder  spater  über 
„undank“  ,  „verfürung  durch  fremde  elemente“  ,  zu  klagen  haben. 

Das  zweite  princip  ist,  dass  jede  einzelne  massregel  auf  den 
zweck  einer  wirklichen  und  vollstandigen  emancipation  der  arbeiter 
aus  ihrer  unwürdigen  abhangigkeit  von  dem  unternemer  gerichtet 
sei.  Dies  kann  nur  dadurch  geschehen ,  dass  die  constitutionell 
oder  republikanisch  verwaltete  fabrik  herrschend  wird ,  oder  doch 
den  ton  angibt.  Hierzu  ist  erziehung  und  selbsterziehung  der 
arbeiter  notwendig.  Jede  politische  massregel  wird  zu  verwerfen 
sein,  welche  die  tendenz  hat,  etwa  gegen  kleine  materielle  ver- 
besserungen  in  der  lage  der  arbeiter  die  alte  abhangigkeit  der- 
selben  und  ihre  moralische  unterordnung  unter  die  arbeitgeber 
zu  erhalten  und  zu  befestigen. 

Das  dritte  princip  ist ,  dass  man  die  materielle  liebung  der 
arbeiter  nicht  von  der  intellectuellen  und  moralischen  trenne. 
Diese  intellectuelle  und  moralische  hebung  der  arbeiter  ist  nun 


57 


aber  ganz  besonders  der  punct,  wo  der  stat  mit  erfolg  eingreifen 
kann.  Der  allgemeine  volksunterricht  muss  um  eine  bedeutende 
stnfe  gehoben  werden  in  der  ansdrücklichen  absicht,  dadurch  die 
kluft  zwischen  böheren  nnd  niederen  klassen  anszugleichen.  Stoff 
nnd  methode ,  namentlich  anch  in  den  fortbildungsschulen ,  müs- 
sen  den  klaren  zweck  verfolgen  ,  den  einzelnen  in  der  natur ,  in 
der  gesellschaft  nnd  im  statsleben  zn  orientiren  nnd  ihm  die 
znkünftige  selbstandige  warnemimg  seiner  interessen  sowol  für 
sich  allein  als  aucli  im  verein  mit  andern  möglich  zu  machen. 
I)ie  moralische  hebung  aber ,  soweit  sie  dem  stat  zufallt ,  ist  vor 
allen  dingen  daranf  zu  richten ,  das  ethische  band  zwischen  den 
arbeitern  nnd  den  engeren  nnd  weiteren  kreisen  der  gesammtheit, 
in  welchen  sie  leben ,  wieder  herzustellen ....  Es  muss  mit  einem 
worte  die  rechtsgleichheit ,  die  bis  jetzt  nicht  viel  mer  als  eine 
phrase  oder  verheissung  ist,  in  die  wirklichkeit  eingefürt  werden. 

Das  vierte  princip  ist ,  dass  die  arbeiterfrage  stets  im  zusam- 
menhang  mit  der  allgemeinen  sozialen  trage  erfasst  werde;  es 
handelt  sich  darum ,  die  ganze  periode  fortschreitender  differen- 
zirung  in  der  vermögenslage  der  individuen  durch  den  stillen , 
aber  stetigen  einfluss  der  gesetze  in  eine  periode  zunemender 
ausgleichung  zu  verwandeln.  Hier  kommen  die  massregeln  einer 
reform  des  erbrecbts ,  der  parcellirung  des  grossgrundbesitzes , 
eventuell  namentlich  in  stiidten ,  wo  die  prioritatsrente  wuchert , 
die  aufhebung  des  privaten  grundeigenthums  in  betracht. 

Als  fttnftes  nnd  letztes  hauptprincip  gilt  endlich  die  gewarung 
möglichster  freiheit  der  bewegung  für  alle  schritte,  durch  welche 
sich  die  arbeiter  selbst  aus  ihrer  bisherigen  onmacht  nnd  erniedri- 
gung  zu  erheben  suchen  (Coalition).  „Die  furcht,  welche  man 
vor  diesen  regungen  einer  neuen  macht  emptindet,  ist  nicht  ganz 
ungegründet;  allein  weit  nier  sind  doch  die  ungesunden  verhiilt- 
nisse  zu  fürchten,  welche  sich  aus  einem  verborgenen  und  unter- 
irdischen  fortwuchern  der  sozialen  übel  und  der  aus  ihnen  ent- 
springenden  stimmungen  ergeben.“ 
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So  weit  Lange. 

Als  neuesten  sozialistischen  schriftsteller  würden  wir  endlich 
E.  Dühring  zu  schildern  haben,  von  dem  wir  schon  merfach 
stellen  citirt  haben.  Im  wesentlichen  ist  er  j edoch  mit  den  uns 
schon  bekannten  sozialdemokratischen  fiirern  in  übereinstimmnng, 
zwar  nicht  immer  mit  ihren  grimden,  aber  mit  ihrem  ziel.  Darum 
brauchen  wir  ihn  nicht  genauer  zu  erörtern.  Ihm  ist  eben  der 
gegenwiirtige  stat  ein  gewaltstat ,  aber  es  winkt  schon  der  soziali- 
stische  stat,  oder  vielmer  die  vielheit  von  „communen"  nnd 
cantonen.  Die  ehe  verscliwindet  wie  die  religion,  die  bilduno' 
aller  wird  gleich.  Individualiteit  hort  auf;  die  sozialitat  aber 
macht  die  einzelnen  glückljch.  Die  möglichst  angeneme  empfin- 
dung  ist  der  einzig  wertvolle  inhalt  des  daseins.  Diese  ser  deut- 
lichen  satze  werden  genügen  ,  die  stellung  Dührings  zu  charac- 
terisiren. 


III  Abschnitt. 


DIE  GRUNDSATZE  DER  CHRISTLICHEN  SITTENLERE. 

Es  ist  eine  erleichterung  für  uns ,  dass  wir  nicht  erst  zu 
begründen  haben ,  es  gebe  eine  christliche  sittenlere  und  eine 
beziehung  zwischen  ihr  und  der  statsökonomie. 

Erschwerend  aber  ist  es ,  dass  wir  die  christliche  sittenlere 
erst  niiher  zu  bestimmen  haben.  Demi  kein  populares  oder  wis- 
senschaftliches  system  dieser  lere  drangt  sich  uns  so  entscheidend 
auf,  dass  wir  ihm  als  massgebend  folgen  dürften. 

Vorlaufig  ist  es  uns  von  wichtigkeit ,  dass  das  sittliche  in  neuerer 
zeit  von  unsern  besten  denkern ,  Kant ,  Herbart ,  Lotze ,  u.  a. 
als  ein  selbstandiges  gebiet  erkannt  worden  ist.  Was  das  gute  und 
löbliche  sei ,  will  man  nicht  mer  aus  einem  anderweitigen  theo- 
retischen  wissen  ableiten,  zum  beispiel  aus  dem  wissen  von  der 
art  oder  der  bestimmung  der  welt  oder  des  menschen ,  oder  von 
einem  wissen  von  gott  und  göttlichen  dingen,  sondern  von  einem 
besondern  sittlichen  grund  in  uns ,  von  dem  unwillkürlichen 
urteil  über  das  gute.  Das  ist  ein  glück,  demi  jene  schwanken- 
den  theoretischen  einsichten  sind  keine  feste  grundlage  für  das 
gesellschaftliche  leben.  Wir  nemen  also  an,  dass  nicht  das  wissen, 
sondern  das  gewisse n,  als  eine  weiter  nicht  abzuleitende  sitt¬ 
liche  anlage ,  der  grund  und  boden  der  ethik  ist. 
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Diese  sclieinbare  verzichtleistung  auf  die  einsicht  in  das  sitt¬ 
liche  darf  nicht  misverstanden  werden.  Wenn  wir  die  wurzel  des 
sittlichen  vermogens  nicht  begreifen,  so  bemühen  wir  nns  um 
so  ernster  urn  die  einsicht  in  die  entfaltnng  dieses  sittlichen, 
um  die  erziehung  des  sittlichen  menschen.  Diese  kann  nicht  nur 
ser  verschieden  sein ,  sie  muss  es  sein  nach  den  verschiedenèn 
anregungen ,  die  den  menschen  erfassen ,  insbesondere  auch  nach 
den  perioden  der  geschichte ,  in  der  die  entwicklung  vor  sich  geht. 

Wollen  wir  die  trage,  die  nns  beschaftigt,  zunachst  etwas 
concreter  tassen,  so  wird  sie  lauten:  wie  muss  ein  sittlich  normal 
entwickelter  christ  heutzutage  iiber  die  nationalökonomischen 
streitfragen  urteilen  ? 

Deutlicher  ist  die  trage  damit  schon  geworden ,  nicht  gerade 
leichter. 

Ablenen  werden  wir  nun  die  meinung ,  dass  die  einsicht  in 
das  christlich-gute  in  der  christlichen  gemeinde  von  anfang  an  in 
stets  gleichbleibender  form  sich  vorgefunden  hahe ;  dass  also  das 
christliche  diejenige  constante  grosse  sei ,  die  durch  die  weltge- 
schichte  gehe ,  dass  dagegen  das  profane  wissen  und  denken  das 
variable  sei ,  das  sich  bald  dem  christlichen  fiige ,  bald  wider- 
spreche.  So  steht  es  nicht.  Auch  das  übrige,  nicht  christlich- 
ahleitbare  vorstellen  und  denken  hat  nach  den  gesetzen  des 
seelenlebens  auf  die  sittliche  auffassung  des  christlichen  elements 
einen  stetigen  eintluss  üben  mussen.  Wir  haben  daher  eine 
wechselwirkung  der  beiden  seiten  anzunemen ,  wobei  sich  beide 
fortwarend  entwickelten.  In  der  tat  finden  wir  auch  in  der 
kirchengeschichte  keine  periode ,  die  mit  ihrer  fassung  des  christ- 
lich-sittlichen  uns  für  unsre  concrete  specielle  trage  massgebend 
sein  könnte. 

Aber  im  princip  ist  jedenfalls  massgebend  das  sittliche  vor- 
bild  Jesu ,  und  die  drei  ersten  evangeliën,  die  in  dem  sittlichen 
leben  Jesu  ihren  eigentlichen  gegenstand  haben ,  werden  stets 
einen  unvergleichlichen  wert  behalten  für  die  erziehung  unseres 


sittlichen  urteils.  Nur  ist  die  auslegung  des  dreifachen  oder  vier- 
fachen  zeugnisses  vom  „menschenson"  im  laufe  der  zeit  auch  für 
die  sittenlere  eine  ungleiche  gewesen ,  und  sie  musste  es  sein , 
weil  eben  alle  sonstige  gedanken  der  ausleger ,  wie  wir  eben 
erwanten,  die  auslegung  des  heiligen  textes  mitbestimmten.  Schon 
die  bildliche  form  des  ausdrucks  musste  die  verschiedenheit  des 
verstandnisses  mit  veranlassen.  Und  es  ist  wenigstens  heute  ziem- 
lich  allgemein  zugestanden ,  dass  manche  worte  Jesu  erst  dann 
ihren  sinn  gewinnen,  wenn  wir  den  wortsinn  verlassen  oder 
vielmer  ihn  vertiefen.  Man  wird  heute  nicht  so  einfach  einem 
reichen  jüngling  raten  alles  zu  verkaufen  und  zu  verlassen,  nicht 
so  einfach  den  reichen  (mit  Luc.  6 ,  24)  zurufen :  wehe  eucli , 
ihr  habt  euern  trost  dahin !  oder  statt  der  verwanten  lieber  die 
krüppel ,  lamen  und  blinden  einzuladen.  Die  menschen  der  gegen- 
wart  finden  sicli  trotz  der  höchsten  achtung  vor  Christo  mit 
solchen  sittlichen  sprüchen ,  wie  Mt.  5 ,  39 ,  vom  schlagen  auf 
den  rechten  backen  oder  von  dem  überlassen  des  mantels ,  oder 
mit  der  einfachheit  der  apostel-ausrüstung  (Mt.  10)  so  gut  als 
möglich  ab.  Wir  sehen  darin  keine  gebote ,  sondern  ideale  der 
gesinnung ,  die  in  verschiedenen  verhaltnissen  uns  zu  verschiede- 
nen  handlungsweisen  antreiben  sollen ,  aber  so  dass  wir  stets 
unter  dem  einfluss  dieses  ideals  bleiben. 

Sehen  wir  die  sache  so  an ,  so  sehen  wir  mit  lioher  bewunde- 
rung ,  wie  ein  harmonisches  lebensbild  an  der  spitze  der 
christlichen  entwicklung  steht,  nie  wieder  erreicht  in  der  spatern 
zeit.  G  a  s  s  in  seiner  schrift  fiber  optimismus  und  pessimismns 
(1876),  sagt  ganz  zutreffend,  s.  15  ff.:  „Der  allgemeine  geist 
des  wortes  Jesu  ist  beglückend,  die  ankündigung  des  himmel- 
reichs  soll  ein  höchstes ,  unter  bedingungen  erreichbares ,  unsicht- 
bares ,  aber  schon  gegenwartiges  gut  darbieten ,  ein  gut ,  dessen 
besitz  den  sonstigen  lebensbedarf  nicht  ausschliesst ,  sondern  als 
zutat  und  zweite  gabe  hoffen  lasst  (Mt.  6,  33).  Auch  den  irdi- 
schen  schranken  soll  sich  der  sinn  nicht  entlremden ,  die  em- 
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pfindung  menschlicher  bedürftigkeit  bleibt  stellen ,  die  kleinen 
argernisse  sollen  nicht  ignorirt  werden.  Über  angstliche  sorgen 
aber  erhebt  der  einblick  in  den  weiten  haushalt  der  schöpfung , 
der  selbst  den  nicht-sorgenden  narung  gibt.  Bei  dem  vertrauens- 
vollen  verker  mit  dem  natürlichen  findet  das  alltagsleben  des 
menschen  von  selbst  seine  stellnng ,  es  wird  zur  stetigen  arbeit 
anfgemnntert ;  denn  diese  mag  zwar  mühe  und  scliweiss  kosten, 
aber  einen  ertrag  verheisst  sie  doch  nnd  statt  des  fluches  ruilt 
ein  segen  auf  ihr.  Das  himmelreich  ruilt  eintrachtig  auf  dem 
naturboden  der  schöpfung ,  womit  ein  hintergrund  gegeben  ist , 
den  keine  spatere  kirchliche  entwicklung  zu  zerstören  vermag.  “ 

Freilich  ist  das  nicht  die  einseitigkeit  eines  unwaren  opti- 
m  i  s  m  u  s. 

Jesus  verbirgt  nicht  die  schatten,  die  die  übel  und  der  tod 
auf  das  lichte  bild  werfen.  Wie  Gass  bemerkt,  sind  dem  erloser 
nicht,  wie  Sophocles ,  die  glücklich ,  welche  das  unheil  nicht 
gekostet  haben ,  sondern  die  armen ,  die  verfolgten ,  geschmah- 
ten  werden  selig  gepriesen.  Jesus  fordert  gerechtigkeit ,  sinnes- 
anderung,  selbstverleugnung,  zerreissen  der  schönsten  natürlichen 
bande.  Er  kennt  neben  der  welt ,  als  dem  creatürlichen  lebensboden  , 
auch  die  welt  der  Aanzenden  reiche  und  des  schlimmen  reich- 
tums.  Der  kampf  ist  in  Jesu  sinn  notwendig,  man  kann  nicht 
hotfen  glatt  durch  das  leben  zu  gehen ,  aber  in  seiner  nachfolge 
überwinden  wir  alles  und  die  liebe  zu  ihm  stimmt  uns  doch 
freudig  dabei. 

Welch  eine  harmonische,  vielseitige  grundlage  für  die  sittliche 
betrachtung  alles  lebens !  W7ie  leicht  kannes  dem  christen  werden, 
trotz  aller  veranderungen ,  die  der  schauplatz  des  menschlichen 
sozialen  lebens  erlitten  hat ,  sich  an  jenen  principien  wieder  zu 
orientiren ! 

Und  doch  hat  die  christenheit  auch  hieran  schwer  lemen 
miissen.  Jeder  kenner  der  kirchengeschi elite  weiss  es ,  wie  wenk 
geschickt  sich  ganze  zeiten  bewiesen ,  den  sinn  Jesu  aus  dem  neuen 


r 


63 

testament  sicher  herauszulesen ,  wie  oft  sie  iliren  eio-nen  ver- 

o 

kerten  sinn  hinein  lasen. 

Sclion  innerhalb  des  Neuen  Testaments  s  ehen  wir  den  pessi- 
mistischen  zug  einseitig  wachsen  dnrch  die  erwartung  eines 
baldigen  weltendes.  In  der  kurzen  spanne  zeit,  die  noch  zu 
erdulden  war ,  sicli  auf  die  dauer  sozial  einzurichten ,  das  ware 
seltsam  gevvesen.  Die  aufhebung  des  privateigentums  die  in  der 
gemeinde  zu  Jerusalem  bestand  '),  ist  unter  solchen  umstanden 
keine  grosse  sache ,  nnd  es  wurde  kaum  bemerkt ,  wie  der 
erwerbstrieb  dadnrch  so  geschwacht  wurde ,  dass  die  gemeinde 
oft  der  collecten  anderer  gemeinden  bedurfte. 

Als  sodann  die  wiederkunft  Christi  auf  sich  warten  Hess , 
kamen  auch  lebensfreudigere  stimmungen  wieder  zu  grösserer  kraft. 
Die  not  jeder  art  durch  werke  der  liebe  zu  heben  ,  war  so  hervorra- 
gend  die  arbeit  der  christen ,  dass  selbst  die  heiden  sich  wunderten. 
Dazu  kam  die  befreiung  der  sclaven.  lm  Neuen  Testament  finden 
sich  zwar  keine  stellen  fiir  „abolition“  ,  aber  da  der  christ  durch 
alle  unterschiede  hindurch  in  den  nachsten ,  insbesondere  den 
christen ,  seine  b  r  ü  d  e  r  sah ,  so  konnte  ihm  die  sclaverei  nicht 
sympathisch  sein. 

Aber  dabei  zeigte  sich  wieder ,  wie  diese  echt  christliche  be- 

kampfung  der  sclaverei  mit  andern  menschlichen  regungen  zusam- 

mentreffen  konnte ,  die  ein  anderes  handeln  durchsetzen  mussten. 
« 

Warum  blieb  die  sclaverei  noch  so  lange  bestellen?  Weil  eigen- 
nutz  und  geldgier  nicht  mit  dein  blossen  wort  „christentum“ 
vernichtet  werden  ,  und  weil  sich  in  der  s  e  e  1  e  vieles  vertragt , 
was  sich  begrifïlich  ausschliesst.  „Christliche  kaufleute  an  der 
Donau  wie  zu  Yenedig,  an  der  Themse  wie  an  der  Seine  trieben 
bis  zu  den  kreuzzügen  einen  eintraglichen  handel  mit  sclaven “  2). 


')  Freilich  nicht  zwangsweise. 

-)  Kiessel bach  nacli  William  of  Malmesburch.  Aenliches  erzalt  Tli  u- 
dyclium  in  den  Preuss.  jarbüchern  1868,  s.  550, 


Um  506  erschwerte  sogar  eine  christliche  synode  die  losgebung 
derj enigen  leibeigenen ,  von  deren  arbeit  die  kirche  auf  ihrem 
grundbesitz  nutzen  zog.  Ja,  nach  Hallam  war  es  so ,  dass 
die  sclaven  auf  den  kirchengütern  zu  den  1  e  t  z  t  e  n  gehörten , 
die  frei  gelassen  wurden  und  dass  die  ganzliche  aufhebung  der 
unfreiheit  erfarungsmassig  allerwarts  nur  durcli  statlichen 

o  o 

zwang  erfolgte. 

Ebenso  ist  die  idee  der  freilieit  überhaupt  im  laufe  der  zeit 
durchaus  nicht  immer  im  sinne  des  evangeliums  fortgebildet 

o  o 

worden.  Wir  sehen  es  an  den  ketzerverfolgungen.  Die  klügsten 
und  christlichsten  leute  hielten  die  greuel  der  verfolgung  für 
Yollkommen  christlich. 

Noch  naher  liegt  es  unserer  aufgabe  ,  dass  auch  die  behand- 

o  O  ' 

lung  der  wirtschaftlichen  dinge,  insbesondere  des  capitalzinses, 
in  einer  langen  periode  weder  richtig  noch  consequent  gewesen 
ist.  Eine  massregel ,  die  von  17  papsten  und  28  conciliën  aus 
der  heiligen  schrift  und  aus  der  vernunft  begründet  und  durcli 
die  höchsten  straf bestimmungen  gesichert  worden  war ,  wurde 
dennoch  im  weitern  verlauf  preisgegeben ,  und  die  kirche  selbst 
war  es,  die  einrichtungen  traf,  welche  die  so  lange  festgehalte- 
nen  gesetze  durchbrachen.  Es  war  das  bekannte  verbot ,  für  die 
benutzung  eines  dargeliehenen  geldcapitals  zinsen  von  dem 
benutzer  zu  fordern.  Deun  alle  solche  zinsen  wurden  als  wu- 
clier  verboten.  (Endemann  in  Hildebrands  jarbüchern ,  I  band  1863. 
Roscher  ,  geschichte  der  National- Oekono mie  s.  5  ff.)  Nachdem  das 
practische  leben  merere  mittel  aufgefunden  hatte ,  unter  den 
augen  der  papste  das  verbot  zu  umgehen,  wurde  seit  1463  durcli 
die  leihhauser  (montes  pietatis)  das  zinsennemen  ziemlich  offen 
gebilligt ;  die  papste  selbst  regten  capitalisten  an ,  den  leihhau- 
sern  ihr  geld  zu  5  °/0  zu  überlassen.  Onedies  war  durch  die 
erfindung  der  „wechseR  und  des  discontirens  dem  verbote  jede 
handhabe  entzogen  und  1575  sönte  sich  die  curie  mit  der 
haufigsten  form  des  wechsels  aus.  So  war  die  kirche  mit  ihrer 


berufung  auf  die  schrift  ad  absurdum  gefürt.  Und  doch  ihre 
eigentliche  ahsicht  dabei  war  gut  und  im  geist  des  evangeliums 
gedacht.  Die  Romer  liatten  zwar  die  natur  des  geldes  richtio*er 
erkannt,  aber  die  arbeit  wenig  geschatzt.  Es  war  ein  echt  clirist- 
licher  gedanke ,  die  arbeit  wieder  zu  eren  zu  bringen  und  die 
übermacht  des  geldes  zu  brechen  ').  Aber  dass  die  art  verkert 
war,  wie  diese  guten  gedanken  verwirklicht  wurden ,  wird  jetzt 
auch  kirchlicher  seits  zugegeben.  Wir  erinnern  uns  dabei  leicht , 
dass  nur  die  mangelhafte  kenntniss  menschlicher  verhaltnisse , 
ökonomischer  gesetze  u.  d.  gl.  schuld  daran  war ,  dass  papste 
und  conciliën  das  alte  und  neue  testament  für  dinge  einsetzten , 
die  in  dieser  klassischen  grundlage  des  christlichen  keine  zurei- 
chende  begründung  hatten  und  dass  wir  anliche  misgrifïe  nur 
vermeiden,  indem  wir  einmal  unser  profanes  wissen  und  unsere 
anderweitige  einsicht  immer  mer  auszubilden  bestrebt  sind ,  und 
andrerseits  daran  festhalten ,  dass  wir  im  Neuen  Testament  eben 
grosse  principien ,  nicht  einzelgebote ,  wol  ideale  der  gesinnung  , 
nicht  unmittelbare  vorschriften  für  die  ordnung  unseres  gegen- 
wartigen  aussern  lebens  vor  uns  haben.  Nur  selten  wird  diese 
anschauungsweise  in  unsern  tagen  verlassen.  Gleichwol  wird  es 
gut  sein ,  spuren  dieser  allzu  engen  und  buchstablichen  verwen- 
dung  in  einem  neuern  werke  nachzuweisen ,  das  gerade  mit  dem 
christlichen  urteil  iiber  die  national-ökonomischen  parteien  sicli 
beschaftigt. 
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’)  "Wir  begreifen,  dass  aucli  Lutlier  und  Melanclithon  ganz  anlich  wie  die 
katholiken  über  den  zins  dachten.  YVarum  Calvin  anders  stand,  ergibt 
sich  aus  YViskemann  „die  zur  zeit  der  reformation  herrschenden  national- 
ökonomischen  ansichten  “ ,  s.  80  ff. 


(R.  TODT.) 


Wir  meinen  das  schon  angefürte ,  nicht  gewönliche  iind  viel 
anerkannte  buch  des  pastor  R.  Todt:  der  radikale  deutsche 
socialismus  (1877).  Es  ware  unrecht,  wenn  wir  behaupten  woll- 
ten,  dass  Todt  den  von  nns  verlangten  gesichtspnnct  überhaupt 
nicht  kenne  oder  anerkenne.  Er  weiss  ser  wol  geist  und  buch- 
staben  des  Neuen  Testaments  zi i  unterscheiden.  Aber  spuren  der 
alten  behandlung  bat  er  wol  für  manchen  leser  seines  buches 
für  nützlich  gehalten.  So  schon  eine  mer  rhetorische  wendung , 
die  sich  bei  Martensen  (socialismus  und  christentum  s.  48) 
vorsichtiger  ausgedrückt  findet.  Denn  er  meint,  wenn  der  Herr 
im  unservater  gelert  hatte  :  m  e  i  n  taglich  brod  gib  m  i  r  heute  , 
so  batte  die  gesellschaft  ein  recht,  die  predigt  der  solidarischen 
lebensnotdurft  zu  vernachlassigen ,  jetzt  aber  nicht.  Gewiss  wird 
er  selbst  zugeben ,  dass  die  gesellschaft  die  solidaritat  der  lebens¬ 
notdurft  aucli  dann  nicht  vernachlassigen  dürfte ,  wenn  es  gar 
kein  unservater  gabe. 

Sodann  fasst  er  die  stelle  Act.  2,  44:  eiyov  utcmtcl  y.oiva, 
so  auf,  dass  slyov  so  viel  heissen  soll  als:  sie  hatten  die  an¬ 
sicht,  es  seien  gemeingüter;  er  muss  das  aber  unmöglich  finden, 
weil  Act.  4,  32  statt  étyov  ja  steht.  Die  ansicht  Todts  von  der 
gütergemeinschaft  zu  Jerusalem  sollte  durchaus  durch  den  buch- 
staben  gestützt  werden;  darum  diese  künste.  —  Todt  sagt  183: 
„das  Neue  Testament  gibt  also  keine  bestimmenden  vorschriften 
über  das  bestellende  erbrecht,  und  ist  dies  der  fall,  so  unterliegt 
das  erbrecht  wie  jedes  von  menschen  aufgestellte  gesetz  der 
forderung  der  reform,  d.  h.  es  ist  reformf ahig. “  Hier  ist  ja  nur 
der  hypothetische  hintergrund  anzufechten.  Wir  sollen  es  denk¬ 
bar  finden ,  dass  das  Neue  Testament  als  ein  unfelbarer  gött- 
licher  codex  von  g^esetzen  über  alles  mögliche  und  so  auch  über 
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erbrecht  noch  jetzt  bindende  vorschriften  enthielte.  Es  ist  schwer 


zu  erraten,  für  welclie  leser  seines  buches  Toclt  diese  sogenannte 
1  e  e  r  e  möglichkeit  vorgebracht  bat. 

Die  sonderbarsten  spuren  alter  exegese  kommen  in  dieser 
weise  noch  sonst  vor ,  immer  in  der  besten  absicht.  Zn  Mt.  20  , 
1  — 16  bemerkt  er,  Jesus  kenne  wol  den  standpunct,  dass  die 
arbeit  „waare“  sei,  aber  er  acceptire  ihn  nicht!  Gewiss  acceptirt 
er  denselben  nicht ,  schon  weil  es  selbst  für  nns  ordinare  men- 
schen  ein  zeichen  von  sittlicher  verkommenheit  ware ,  wenn  wir 
in  der  arbeit  nichts  mer  sahen ,  aber  das  kapitel  sagt  nichts 
davon.  In  einer  ganz  merkwürdigen  weise  leitet  er  ans  1.  Tim. 
5 ,  8  die  notwendigkeit  der  „haftpflicht“  des  arbeitgebers  ab. 
Andere  stellen  sucht  er ,  weil  sie  gegen  seine  sozialen  wünsche 
sind,  abzuschwachen ,  so  Lnc.  12,  13 — 21.  Aber  anch  das  ist 
ganz  unnötig.  Wenn  Jesus  es  ablent,  erbschaften  zu  reguliren, 
so  kann  dennoch  der  heutige  priester  mit  gutem  gewissen  so 
etwas  übernemen  und  wenn  ein  statsgesetz  ihn  auffordert ,  so 
muss  er  es  sogar  tun.  Doch  wir  brauchen  wol  nicht  weiter  diese 
methode  der  benutzung  des  Neuen  Testaments  zu  verfolgen. 

Wir  werden  also ,  unserer  aufgabe  treu ,  die  principien  der 
christlichen  sittenlere  in  freier  reflexion  auf  das  Neue  Testament 
zu  entwickeln  haben .  immer  mit  beziehung  auf  das  vorliegende 
thema ,  das  durchaus  modern  ist.  Wir  können  diese  methode  um 
so  eher  befolgen ,  weil  das  christliche  selbst  nach  dem  zeugniss 
der  theologen  so  erfreulich  auch  die  allgemeine  bildung  durcli- 
dringt,  dass,  wie  bischof  Martensen  (ethik  I,  61)  sagt,  eine 
christliche  ethik  von  der  weltlich-philosophischen  sich  nicht  zu 
unterscheiden  braucht. 

Aber  doch  ist  ein  hauptsatz  an  die  spitze  zu  stellen,  den  die 
christliche  ethik  nicht  entberen  kann ,  warend  er  in  der  profanen. 
nur  lehnweise  (lemmatisch)  angedentet  wird. 

Wir  meinen  dies.  Wir  sahen  früher ,  dass  die  seele  in  ilirem 
eignen  wesen  den  gr  und  tragt ,  dass  wir  urteile  über  gutes  und 

böses ,  über  den  wert  der  verhaltnisse  und  handhmgen  tallen 
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kÖnnen.  Aber  wir  fügten  damals  aucli  liinzu ,  dass  diese  ethische 
anlao'e  der  erziehung  bedttrfe.  YVenn  das  natürlich  aucli  der 
philosoph  eben  so  behauptet ,  so  geht  doch  der  christ  bestimmt 
darauf  aus ,  diese  erziehung  als  eine  einwirkung  g  o  1 1  e  s  auf  die 
seelen  zu  fassen.  Schon  das  ist  eine  frucht  dieser  gotteserziehung 
nach  christlicher  ansicht ,  dass  wir  in  den  offenbarungen  der 
schrift  das  omte  so  leuchtend  vor  uns  hingestellt  finden.  Deun 
der  sündia;e  mensch  ist  allein  gelassen  nicht  im  stande  das  gute 
auch  nur  rein  auszusprechen.  Aber  die  persönliche  förderung  des 
guten  in  uns  verlangt  nier  als  jene  historische  litilfe.  Stets  und  in 
jedem  augenblick  sucht  der  christ  gottes  mitwirkung  in  erkenntnis 
und  vollbringung  des  guten.  Und  wenn  es  überhaupt  zwar  philo- 
sophen-schulen  aber  keine  völker  gegeben  hat,  die  one  göttliches 
fertig  zu  werden  meinten ,  so  ist  es  dein  christen,  wie  Lotze  sagt, 
erst  recht  unbegreiflich ,  dass  durch  eine  ursprungslose  notwen- 
digkeit  gesetze  bestanden,  die  unser  handeln  zwecklos  bestimmten , 
zwecklos  so ,  dass  ihre  ganze  aufgabe  nur  in  dem  dringen  auf 
ihre  eigene  erfüllung  und  verwirklichung  lage  ,  daim  aber  wenn 
die  erfüllung  erfolgt  ist,  es  bei  ihr  als  einer  neuen  tatsache  sein 
bewenden  liiitte ,  one  dass  ein  gut  entstande ,  das  früher  nicht  da 
war.  Nur  in  dein  wolgefallen ,  welches  gott  an  dem  getanen 
hat ,  liegt  dem  christen  das  gut ,  um  des  willen  alle  sittliche 
arbeit  wert  hat.  Die  sensucht ,  nicht  von  uns ,  sondern  von  dem 
lebendigen  gott  gebiliigt  zu  werden ,  ist  der  grund  der  clirist- 
lichen  sittlichkeit “ .  Mikrokosmus  III,  357. 

Diesen  christlichen  grnndgedanken  in  dem  Neuen  Testament 
aufzuweisen ,  wird  völlig  überllüssig  sein. 

Schon  hier  dürfen  wir  sagen ,  dass  der  christliche  statsmann 
es  nicht  billigen  kann ,  wenn  man  grundsatzlich  oder  factisch 
den  zusammenhang  des  volkslebens  mit  dem  religiösen  leben 
verkünimert  und  die  welt  auf  sicli  stellt. 

Die  sozialdemokratischen  schriftsteller  betonen  zwar ,  wie  wir 
wissen ,  zuweilen  einige  practische  forderungen  des  christentums , 


liebe ,  barmherzigkeit  etc. ,  aber  sie  weigern  sich ,  die  voraus- 
setzimo’en  nnd  grimde  dieser  tugenden  anzuerkennen .  sie  wollen 
die  menschlichen  dinge  den  göttliclien  nicht  einordnen.  Sie  mei- 
nen  dadurch  sowol  die  naturgesetze  zu  schadigen,  obwol  dieselben 
nicht  in  betracht  kommen,  als  sie  anch  anen,  dass  in  dein  christli- 
chen  denken  der  umwalzung  der  sozialen  dinge  eine  gegenwirknng 
erwachst.  Demi  allerdings  ist  das  der  fall.  Die  sozial-demokratie 
vertragt  sich  eben  nicht  mit  dein  christlichen.  Dagegen  die  bis¬ 
herige  gesellschaft ,  die  nier  oder  weniger  von  dein  geist  des 
christentnms  mit  herangebildet  ist  nnd  besondere  religiöse  ge- 
meinschaften  in  sich  fasst ,  bat  bei  aller  etwaigen  religiösen  ver- 
warlosung  immer  noch  die  möglichkeit ,  den  zusammenhang  des 
irdischen  lebens  mit  dein  einfhiss  gottes  festznhalten.  Und  dass 
dies  geschieht ,  ist  anch  ein  interesse  des  christlichen  statsmannes. 
Wie  das  zu  geschehen  bat ,  lasst  sich  nicht  allgemein  sagen , 
demi  die  historische  entwickhmg  der  staten  und  kirchen  ist  dabei 
in  betracht  zu  ziehen.  Gewiss  ist  nur  dies,  dass  die  mierwach- 
senen  die  fürsorge  des  statsmanns  vor  allen  nötig  machen  '). 


(FREIHEIT  DES  WILLENS.) 

Dies  fürt  aber  von  selbst  auf  eine  zweite  ethische  trage. 
Deun  die  christliche  lere  von  dein  zusammenwirken  gottes  und 
des  menschen  ist  zuweilen  dazu  mishraucht  worden ,  die  freiheit 
des  menschlichen  willens  zu  leugnen.  Schon  im  Neuen  Testament 
wird ,  aus  tiefer  frömmigkeit  heraus ,  zuweilen  ein  ton  ange- 
schlagen ,  der  die  freiheit  zu  leugnen  scheint.  Wie  man  aber 
anch  ttber  diese  schwierige  trage  denken  mag ,  das  ist  sicher  in 
der  christlichen  sittenlere ,  dass  das  gute  mis  menschen  nicht  von 


‘)  Thudichum  Deutsche»  kirchenrecht  I.  s.  54. 


aussen  angetan  und  octroyirt  werden  kann.  Der  menscli  muss 
selbst  dabei  sein  und  es  gibt  keine  möglichkeit ,  die  begriffe : 
schuld,  reue,  zurechnung,  verdienst  etc.  aus  der  welt  zu  schaffen, 
so  lange  man  anf  dein  boden  des  christentums  bleiben  will.  Bei- 
laufig  entdecken  wir  hier  zngleich  den  grund  für  die  bekampfung 
der  sclaverei ,  wie  auch  den  trieb  nach  freierer  politischer  stel- 
lung  der  bürger  und  nach  bildung  jedes  einzelnen,  damit  derselbe 
nicht  bloss  walfreiheit  liabe ,  sondern  auch  positive  freiheit , 
indem  er  das  rechte  mit  bewustsein  findet  und  bejaht.  Dass  auch 
das  Neue  Testament  den  unterschied  zwischen  freiheit  im  for¬ 
maten  sinn  und  der  positiven  inhaltlichen  freiheit  wol  kennt , 
ist  bekannt.  „Wer  simde  tut,  der  ist  der  siinde  knecht;  wen 
der  son  frei  macht,  der  ist  recht  frei.“  Und  die  „freiheit  der 
kinder  gottes“  ist  etwas  anderes  und  besseres ,  als  die  wal¬ 
freiheit. 

Der  christliche  statsmann  wird  also  nicht  bloss  das  sreful  für 
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selbstverantwortlichkeit  pflegen  und  wecken ,  er  wird  sich  auch 
nicht  dem  gedanken  hingeben ,  als  könnte  durch  einwirkung  von 
oben  die  gesellschaft  one  sittliche  arbeit  glücklich  werden ,  demi 
der  christ  kann  das  gliick  nicht  losgetrennt  denken  von  dem  guten 
und  dies  ist  nicht  one  freie  selbstentscheidung  des  individuums 
denkbar.  Der  statsmann  wird  also  principiell  darauf  bestehen , 
dass  die  motive,  welche  auf  den  willen  sittlich  förderlich  wirken, 
allen  bürgern ,  jung  und  alt ,  fleissig  vorgehalten  und  dass  alle 
hindernisse,  leiblicher  und  geistiger  art,  welche  der  entwicklung 
des  guten  im  wege  stehen ,  soweit  als  möglich  beseitigt  werden. 
Aus  respect  vor  der  menschlichen  natur  kann  er  das  gute  uur 
pflegen  und  anregen ,  warend  er  das  recht  erzwingen  kann 
und  auch  erzwingen  soll. 

Vorhin  mussten  wir  die  freiheit  dem  willen  reserviren ,  und 
wir  durften  nicht  sagen  die  freiheit  des  ganzen  menschen ,  eine 
freiheit,  die  wir  ja  in  keiner  weise  in  anspruch  nemen  dürfen. 
Demi  wir  sehen  nur  zu  genau ,  dass  eine  aussere  wirklichkeit 
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one  unser  zutun  da  ist ,  die  uns  in  ihre  gesetze  hineinreisst.  Der 
meclianismus  der  welt  rait  seinen  physischen  und  geistigen  geset- 
zen  ist  einmal  da.  Schmerz  und  lust  ist  in  diesen  meclianismus 
aufgenommen,  in  dera  unser  gebrechlicher  körper  ein  so  wicli- 
tiges  glied  ist.  Überall  waltet  dieser  mecbanisinus ,  die  zartesten 
beziebungen  des  herzens  ruhen  auf  ihm ,  und  docb  ist  er  für 
sicli  wertlos.  Demi  wert  bat  uur  der  zustand,  den  ein  emp- 
findender  geist  als  wertvoll  erlebt,  nicbt  das  system  von  mitteln , 
durcli  welcbes  dieser  zustand  erreicbt  wird.  Aber  freilicb ,  es 
gebt  nur  durcli  diese  mittel  hindurcb.  Hier  liaben  wir  mis  des 
pessimismus  zu  erweren.  Wir  beklagen  es  geril  ,  dass  krankheit 
und  tod,  schmerz,  grausame  tauscbung  aller  boffnungen,  druck, 
entberung  bis  zum  hungertode ,  zu  dein  meclianismus  der  welt 
geboren,  in  die  wir  einmal  gestellt  sind.  Es  ist  ganz  vergeblicb, 
diese  dunkeln  stellen  zu  leugnen.  Es  kommen  stimmungen  in  uns 
vor ,  in  denen  dieser  kampt  als  eine  woltat  empfunden  wird , 
aber  sie  sind  ausnamen.  Im  allgemeinen  empfinden  wir  als  ge- 
sammtbeit  und  als  einzelne  diese  libel  und  ihre  bekampfung  als 
einen  druck.  Niemand  ist  zudem  im  stande ,  diese  libel  zu  erkla- 
ren ;  allen  erdachten  grimden  werden  wir  leiclit  entgegenstellen , 
dass  wir  uns  wol  eine  welt  denken  können ,  in  der  alles  anders 
und  besser  eingerichtet  ware.  Die  pbilosopbie ,  immer  bestrebt 
die  einheitlichkeit  des  wirklichen  aufzufinden ,  sucbt  wol  zu  zei- 
gen,  dass  die  wirklicbkeit  und  ihre  gesetze  eingerichtet  sind  auf 
die  fbrderung  des  gut  en.  Aber  wiewol  sie  hoffentlieh  diesen 
bolien  gedanken  stets  festbalten  wird:  sie  bat  docb  bisber  nicbts 
getan,  ihn  durcbzufüren.  Nur  der  glaube  bat  bier  etwas  wei- 
ter  kommen  können.  Er  balt  daran  test ,  dass  denen  die  gott 
lieben ,  alle  dinge  zum  besten  dienen  (Röm.  8,  28),  er  balt 
trübsale  für  die  wurzel  vieler  tugenden  (Röm.  5 ,  3 — 5)  ,  er 
halt  es  für  eitel  freude ,  in  mancberlei  anfechtung  zu  tallen 
(Jac.  1,  2),  demi  das  bewirkt  ausdauer,  und  wenn  der  menseb 
sicli  in  der  anfechtung  der  welt  wol  bewart  bat  (Jac.  1,  12),  so 


wird  er  die  krone  des  lebens  empfangen.  Demi ,  am  das  nicht  zu 
übergehen ,  die  dinge  der  welt  würden  auch  auf  dem  christen  zu 
schwer  lasten ,  wenn  ihm  nicht  noch  die  höhere  aussicht  in  die 
ewigkeit  winkte.  In  hinsicht  auf  diesen  wichtigen  teil  der  christ- 
liclien  lere  hat  man  den  glauben  gescholten  und  bat  einen  hero- 
ismus  höher  genannt,  der  diesen  bliek  in  das  jenseitige  reich 
des  guten  nicht  braucht.  Aber  man  hat  dabei  übersehen ,  dass 
es  keine  vollstandige  weltanschauung  sein  kann ,  die  das  gute 
einfach  verschwinden  lasst  (Lotze,  Mikrokosmus  ITT,  358).  Doch 
wir  haben  die  christliche  sittenlere  nicht  zu  verteidigen ,  sondern 
sie  nur  zu  beschreiben. 

So  steht  also  der  christ  doch  den  übeln  der  armut,  der  leiden 
und  allen  drückenden  elementen  der  welt  anders  gegenüber,  als  jeder 
andere.  Die  unerbittliche  natur  der  dinge  kann  er  nicht  andern , 
aber  seine  beurteilung  derselben  kann  er  wol  andern.  Und  indem 
er  sie  von  der  hand  eines  unbegreiflichen ,  aber  jedefalls  gütigen 
gottes  hinnimmt,  wachst  seine  fahigkeit,  sie  zu  tragen  und 
unverdrossen  seine  irdische  pflicht  zu  erfüllen  bis  an  das  ende. 

Diese  stellung  bescheidener  resignation  wird  auch  noch  emp- 
folen  durcli  die  christliche  lere  von  der  sünde.  Nicht  bloss  die 
demut  vor  gott  hat  in  dieser  lere  ihre  tiefste  wurzel ;  bei  der 
allgemeinen  verflechtung  in  die  sünde  schlingt  sich  damit  auch 
um  alle  menschen  ein  band  gleicher  bedürftigkeit.  Dass  muss 
auch  sozial  bedeutsam  werden.  Wie  unnütz  ist  es ,  möchte  man 
sagen ,  dem  christen  die  solidarische  verpflichtung  aller  gegen 
alle  noch  zu  beweisen ,  wenn  er  einmal  einen  bliek  fiir  die 
gesammtschuld  bekommen  hat.  Der  christ  braucht  nicht  vor  dem 
„atomismus*  gewarnt  zu  werden.  Auf  allen  seiten  des  Neuen 
Testaments  liegen  antriebe  zur  liebe  und  rettung  der  brüder.  Der 
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christ  muss  also  nicht  wenig  abgestossen  werden  von  dem  ver- 
sucli ,  den  ganzen  wirtschaftlichen  betrieb  auf  egoismus  zu  grim¬ 
den.  Demi  gerade  gegen  seinen  egoismus  hat  er  in  seinem  leben 
die  heissesten  kampfe  zu  füren  geliabt.  Er  würde  vielmer  fiir  den 


sozialen  stat  von  vornherein  eingenommen  sein ,  wenn  ilin 
nicht  aucli  noch  andere  ideen  bestimmten.  Denn  es  ist  wol  selbst- 
verstiindlich ,  dass  das  sittliche  leben  nicht  von  einer  einzigen 
tgdee ,  sondern  von  der  gesammtheit  derselben  beherrscht  werden 
muss.  Diejenige  idee  aber,  die  dem  christen  vorschreibt ,  sich 
gegen  die  einschmeichelnde  sozialistische  idee  vorzusehen,  ist  vor 
,  allen  die  idee  der  freiheit  und  verantwortlichkeit ,  die  auf  der 
j ,w e rts ch at  z nn g  des  individuums  bernht.  Es  ist  andentnngsweise 
davon  die  rede  gewesen.  Suchen  wir  jetzt  diesen  punct  concreter 
darzustellen. 

Gesetzt  es  könnte  heutzntage  dnrcli  ein  patriarchalisches  mo- 
narchisches  regierungswesen  alle  not  so  weit  gebandigt  werden , 
dass  die  reichen  zwangsweise  aus  ihrem  überfloss  den  arbei- 
tern  eine  leidliche  existenz  verschaftten ,  sie  zu  besitzern  machten , 
die  nicht  hloss  ihre  arbeitskraft  anznbieten  hatten ,  sondern  ancli 
anderweitige  giiter  batten,  die  sie  wenigstens  von  ihrer  absoluten 
abhiingigkeit  befreiten.  Dass  es  nur  zwangsweise  geschehen  könnte, 
ist  dem  christen,  der  ja  menschenkenntniss  genug  besitzt,  natür- 
lich  and  selbstverstandlich.  Es  fragt  sich  nun ,  was  für  einen 
wert  ein  soldier  widerrechtlich  erzwungener  zustand  avoI  haben 
wird  ?  GeAviss ,  in  den  augen  dessen ,  dem  die  sinnlichen  giiter 
alles  sind ,  ist  es  ein  ungeheurer  fortschritt,  wenn  so  etAva  60  "/o 
menschen,  die  früher  darbten,  jetzt  ihr  leben  in  ertraglicher 
Aveise  leben.  Wenn  ein  soldier  beurteiler  gebildet  genug  ist, 
Avird  er  sogar  fortfarend  bemerken,  dass  die  kleinen  besitzer, 
die  durch  jenen  woltatigen  zwang  entstanden  seien ,  nun  aucli 
trieb  und  musse  hatten ,  sich  um  höhere  geistige  dinge  zu  küm- 
mern.  Wer  wollte  dieses  Avolwollen  mit  dem  lose  der  mitmen- 
schen  so  schlechthin  tadeln?  Aber  die  christliche  ansicht  kommt 
nicht  so  leiclit  iiber  geAvisse  bedenken  liinweg.  Nicht  hloss  der 
zAvang  kommt  dem  christen  immer  in  den  sinn.  Er  sagt  sich 
auch ,  ob  wir  denn  ein  neues  zeitalter  anfangen ,  das  nicht  mer 
der  rechtmassige  erbe  des  voraufgegangenen  ist?  ob  Avir  nicht 
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fortzuentwickeln ,  sondern  neues  und  unerhörtes  zu  stiften  haben? 
Der  christ  wird  sicli  sodann  frasen:  gelien  wir  etwa  jetzt  zu  der 
ansicht  über ,  dass  das  irdische  behagen  an  der  spitze  der  g liter 
steht,  so  dass  wir  es  mit  verletzung  des  rechts  erstreben  sollen? 
Und  welche  geringe  achtung  vor  der  menschlichen  seele  beweisen 
wir  damit !  Haben  wir  nicht  immer  gemeint ,  gott  sei  es ,  der 
die  menschen  in  die  irdischen  verbal  tnisse  gesetzt  hat,  urn  durch 
sie  und  in  ihnen  zur  göttlichen  bestimmung  die  seele  emporzu- 
ziehen?  Haben  wir  nicht  das  höchste  gut  immer  so  gedacht,  dass 
es  allen  menschen ,  auch  den  armen  zuganglich  ist  ?  Es  ist 
doch  wol  die  innere  ruhe ,  die  in  der  erlösung  besteht  und  sich 
in  der  neidlosen  und  herzlichen  liebe  zu  unserm  nachsten  kund 
gibt.  Sollten  wir  das  jetzt  umandern  und  anders  leren?  Sollten 
wir  die  übel  der  welt  jetzt  von  aussen  heben  wollen,  statt  sie 
durch  innere  göttliche  liebe  ertriiglicher  zu  machen? 

Wir  horen  aus  diesen  erwagungen  leicht  heraus ,  dass  der 
christ  die  schone  absicht  des  sozialistischen  projects  nicht  gerade 
verkennt ,  aber  es  wird  ihn  einmal  abstossen ,  dass  ein  statszwang 
angewendet  wird ,  daim ,  dass  eine  einzige  idee ,  die  des  wol  wol¬ 
lens  ,  durchgesetzt  wird  im  conflict  mit  einer  andern  idee ,  der 
des  rechts.  Das  kann  ehen  nicht  das  letzte  wort  sein ,  um  das 
ethische  christliche  leben  herzustellen.  Dies  wird  uns  veranlassen 
müssen,  die  ganze  principienlere  der  philosophischen  ethik  kurz 
darzustellen ,  einerseits  um  nicht  einen  wesentlichen  punct  zu 
übergehen,  der  das  leben  mitzubestimmen  berufen  ist,  und  andrer- 
seits  ,  um  überall  in  diesem  profanen  system  die  besonderheiten 
der  christlichen  sittenlere  und  ihre  consequenzen  in  bezug  auf 
die  socialen  fragen  und  parteien  angemessen  einschieben  zu 
können. 


(PRINCIPIENLERE.) 


8uclieii  wir  also  die  sittlichen  ideen  in  vier  gruppen  vollstandig 
aufzuzalen ,  urn  dann  dieselben  auf  die  gesellschaft  anzuwenden. 

Schon  friiher  salien  wir,  dass  sicli  im  sittlichen  gebiet  die 
freiheit  dadurch  ankiindigt,  dass  das  liandeln  nicht,  wie  me¬ 
chanisch  es  wirken,  einfach  von  ursachen  hervorgebracht  wird, 
sondern  aus  motiven  hervorgeht ,  die  bloss  vorgehalten  werden. 

Von  den  motiven  also  mnss  zuerst  die  rede  sein.  Darmn  ent- 
stelit  eine  erste  gruppe  sittlicher  forderungen ,  vermöge  welcher 
wir  für  die  sittlichen  motive  in  ihrer  mannigfaltigkeit  eine  warme 
teilname,  eine  volle  empfanglichkeit  mitbringen  sollen.  Der  christ 
erkennt  diese  fordernng  der  allgemeinen  ethik  willig  an.  An 
allem ,  was  lieblich  ist  and  wollantet ,  was  irgend  ein  lob  ist , 
(Phil.  4 ,  8)  nimmt  er  anteil ;  er  ist  frölich  mit  den  frölichen 
und  weint  mit  den  weinenden.  Er  suclit  auch ,  wie  die  allgemeine 
ethik  fordert ,  in  diesen  motiven  nach  einer  richtigen  abstnfnng 
der  werte  nnd  will  gern  dem  höhern  motiv  das  niedere  unter- 
ordnen.  Und  wenn  das  ein  ser  formales  princip  zu  sein  scheint, 
so  sind  ihm  doch  gewisse  abstufnngen  der  motive  znr  andern 
natnr  geworden.  Das  Neue  Testament  ist  ihm  zenge ,  dass  das 
ewige  leben  an  der  spitze  aller  motive  steht;  weiter  nnten  kommt 
das  irdische  leben  mit  seinen  vielen  motiven,  aber  auch  für 
diese  hat  er  otfnen  sinn  und  die  welt  ist  ihm  weder  ein  jam¬ 
mertal  ,  noch  auch  das  böse ,  das  man  möglichst  fliehen  nitisse 
(1  Timotli.  4 ,  4). 

Bei  den  blossen  motiven  kann  es  nun  nicht  bleiben;  es  mnss 
zum  handeln  kommen.  In  dieser  zweite  gruppe  ist  nun  die  allge¬ 
meine  fordernng ,  das  menschliche  leben  möglichst  reicli  mit 
handlungen  auszustatten.  „Wirket  so  lange  es  tag  ist ,“  also 


kein  quietisnms,  wie  aucli  Jac.  4,  17  zeigt.  Man  braucht  kaïim 
nocli  hervorzuheben ,  dass  ein  grosser  teil  dieser  handlungen  nnr 
glieder  einer  reilie  sind,  an  deren  ende  erst  der  zweck  erscbeint 
und  dass  dann  die  entsagung  von  nns  gefordert  wird ,  nicht  mit 
einem  zaaberschlage  am  ziel  sein  zn  wollen.  (Jac.  5  ,  7.  8.)  Yor 
allem  aber  fordert  diese  gruppe ,  dass  unsre  handlnngen  mit 
nnsern  überzeugnngen  im  einklang  stehen  ,  dass  kein  druck  von 
aussen ,  keine  fnrcht  und  kein  genuss  nns  zu  handlnngen  bringen 
darf,  die  das  gewissen  verletzen.  Wir  wertvoll  diese  idee  der 
„innern  freiheit“  dein  christen  sein  muss ,  sieht  man  aus  der 
zeit  der  mart  yr  er.  Die  gefaren  der  furchtlosen  handlungsweise 
kann  er  eher  gering  schatzen ,  demi  die  ewigen  güter  bleiben 
ihm  ja  unvermindert. 

Wir  kommen  zu  der  dritte  gruppe  von  sittlichen  ideen.  Demi 
wir  erinnern  mis,  dass  das  handeln  immer  aucli  eine  objective 
seite  hat.  Es  handelt  sich  besonders  um  die  zustande  des  men- 
schen ,  die  wir  durch  unser  handeln  andern ,  erhalten ,  fördern 
wollen.  Da  tritt  demi  das  grosse  princip  kraftig  liervor ,  dass 
wir  unser  handeln  der  persönlichen  existenz  der  andern ,  ihrer 
f'reude  und  förderung ,  zu  widmen  verpflichtet  sind.  Also  die 
grosse  idee  des  wolwollens,  oder  wie  der  christ  am  liebsten 
sagt ,  die  idee  der  1  i  e  b  e.  Sie  ist  ja  die  seele  des  sittlichen 
handelns  (1  Cor.  13;  Mt.  5,  44 — 46;  Joh.  13,  34.  35).  Hier 
greift  das  vorbild  der  tatigen  und  leidenden  liebe  Jesu  machtig 
ein.  Selbst  die  religionsfeindlichen  sozialdemokraten  wissen  diese 
christliche  liebe  zu  würdigen  und  wenn  sie  erklaren,  warum  sie 
das  christentum  nicht  mogen ,  so  vergessen  sie  nicht  zu  beliaup- 
ten ,  dass  die  christliche  liebe  eben  in  wirklichkeit  nicht  mer 
geiibt  werde.  (Wagener,  lösung  der  socialen  trage  s.  94.) 

Mit  diesem  unbedingt  löblichen  wolwollen  stelit  die  idee  des 
rechts  in  nachster  verbindung.  Demi  das  gegenteil  des  wol- 
wollens ,  das  übelwollen ,  entspringt  meist  aus  dem  streit ,  und 
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um  den  streit  zn  verhüten  und  das  wolwollen  nicht  zu  gref  arden 
gilt ,  als  mittel ,  die  feststellung  der  gegenseitigen  ansprüche 
nacli  der  idee  des  rechts.  Für  unsre  absicht  ist  noch  besonders 
anziehend  die  tatsache ,  dass  das  recht  somit  eng  mit  dein  besitz 
der  giiter  zusammenhangt.  Waren  die  materiellen  oder  geisti- 
gen  giiter ,  mit  denen  ich  den  andern  meine  liebe  beweisen , 
ihre  förderung  bewirken  möchte,  in  unbegrenzter  fülle  und  voll- 
kommenheit  vorhanden ,  so  wiirde  die  rechtsidee  einen  bedeuten- 
den  teil  ihres  werts  einbüssen.  So  aber  sind  die  mittel  des  wol- 
tuns  beschrankt  und  darum  schon  ein  rechtsverfaren  notwendig  , 
mag  collectiveigentum  bestehen  oder  privateigentum.  Das  collec- 
tiveigentum  gestattet  schenkung  und  widmung  aus  wolwoilen 
nicht  in  so  bedeutendem  masse ,  denn  es  handelt  sich  meist  um 
vergangliche  genussgüter ,  aber  auch  da  ist  die  idee  des  rechts 
von  bedeutung  für  die  ausübung  des  wolwollens. 

Und  wie  zur  ausübung  des  wolwollens  das  recht  herangezogen 
werden  musste ,  so  werden  wir  zur  abstufung  (modification)  des 
wolwollens  die  idee  der  vergeltung  nötig  haben.  Wird  ia 
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von  unserm  gewissen  auch  dies  gefordert ,  dass  es  dein  guten 
auch  gut  e  r  g  e  h  e ,  und  ebenso  auch  das  minder  gute  und  das 
schlechte  seine  strafe  finde.  Diese  sittliche  idee  enthalt  noch 
nicht  die  antwort  auf  die  frage ,  wer  diese  vergeltung  übernemen 
solle.  Je  nacli  den  umstanden  wird  sie  von  der  formlosen  öffent- 
lichen  meinung  oder  der  gesellschaft  und  dein  state  geübt  wer¬ 
den.  Die  christen  kennen  ausser  diesen  vergeltenden  machten 
noch  die  vergeltung  durch  einen  heiligen  gott.  Dass  die  christliche 
ethik  diese  instanz  aus  den  worten  Jesu  mit  voller' berechtigung 
ableitet ,  ist  ebenso  bekannt ,  als  dass  diese  instanz  auch  soziale 
wichtigkeit  hat.  Indem  diese  lere  himmel  und  erde  als  ein  einziges 
sittliches  reich  fasst ,  gewönt  sie  den  glaubigen ,  die  sinnliche 
annemlichkeit  in  der  kurzen  spanne  des  lebens  nicht  für  das 
entscheidende  mass  des  glücks  anzusehen  und  noch  weniger  über 
die  zeitlichen  trübsale  als  einen  der  gerechtigkeit  widersprechen- 


den  zustand  zu  murren.  Nicht  als  ob  der  glaubige  leugnete , 
dass  es  auch  eine  innere  vergeltung  hier  auf  erden  giibe.  Er 
weiss  schon  aus  dein  alten  propheten ,  dass  die  gottlosen ,  auch 
wenn  es  ihnen  wol  geilt,  keinen  frieden  haben  (Jes.  48,  22), 
aber  er  weiss  es  vom  erlöser ,  dass  es  eine  noch  völligere  aus- 
gleichung  gibt  und  schöpft  daraus  krafte  des  ertragens ,  um  die 
ihn  der  nichtgliiubige  beneiden  könnte. 
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Eine  letzte  gruppe  sittlicher  ideen  bewegfc  sich  um  •  die  forde- 
rung  der  persönlichen  einheit.  Demi  gewiss  dürfen  die  sittlichen 
handlungen  nicht  als  zusammenhangslose  yerwirklichungen  isolir- 
ter  antriebe  geschehen ,  sondern  sie  sollen  consequent  einer  blei- 
benden  gesinnung  entspringen.  Wie  schwierig  ist  diese  forderung! 
Yerkertes  triebleben,  simde  aller  art  will  oft  zu  einem  augen- 
blicklichen  tun  des  schlechten  verleiten ,  oder  durch  zögern  und 
weigern  dem  guten  handeln  schwierigkeiten  bereiten.  Da  gilt  es 
nicht  nur  zu  kampten,  sondern  auch  in  letzter  instanz  den  kampt 
nicht  mer  nötig  zu  haben  und  zur  freudigen,  kamp  flos  en 
güte  Yorzudringen.  Wie  aussichtslos  ware  dies  streben ,  wenn 
nicht  der  christ  sich  darauf  besanne ,  dass  eine  höhere  kraft 
ihn  tragt  (Phil.  4,  13)!  Und  noch  eins,  was  man  bei  dieser 
idee  der  persÖnlichkeit  zu  erwanen  pflegt ,  ist  dem  christen  ein- 
leuchtend.  Demi  das  gewissen  verlangt  nicht,  dass  lanter  iden- 
tisclie  persönlichkeiten,  die  alle  einen  abstracten  begriff  des  guten 
menschen  verwirklichen,  die  gesellschaft  bilden.  Nein,  eigentüm- 
liche  persönlichkeiten  sollen  es  sein ,  keiner  wie  der  andere , 
aber  alle  abbilder  des  guten.  Der  christliche  sittenlere  ist  das 
gelautig.  Demi  das  eine  vorbild  Jesu  gibt  sich  selbst  nur  als 
typisch.  Es  ist  mis  lückenhaft  überliefert ,  viele  ethische  gebiete 
tallen  aus  dem  leben  Jesu  aus ;  nicht  was  er  gelebt ,  sondern 
wie  er  gelebt,  wirkt  so  ergreifend.  Und  so  gibt  er  jeder  eigen- 
tümlichen  entwicklung ,  die  in  dem  ramen  seines  geistes  sich 
halt,  die  freiste  bewe<num. 

i  n  o 
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Indem  wir  so  den  kreis  sittlicher  principien  vollstandig  durch- 
messen,  finden  wir  dass  der  clirist  überall  kraftige  liülfen  bësitzt 
das  sittliclie  zn  finden  nnd  zn  üben. 

Deutlicher  wird  das  noch ,  wenn  wir  weiter  gehend  nacli  der 
verwirklichung  der  ethischen  ideen  innerhalb  der  natürlichen 
organisation  der  gesellschaft  fragen.  Demi  es  liegt  uns  ja  ob , 
die  natürlichen  tonnen  der  familie ,  gemeinde ,  kirche ,  des  vater- 
landes  zn  ethisiren. 

Niemand  wird  hentzutage  jene  natürlichen  verhciltnisse ,  als 
waren  sie  bloss  notwendige  iibel ,  möglichst  meiden.  Diese  stim- 
rnung,  die  einst  die  mönchische  war,  nnd  fur  christlich 
galt ,  bietet  uns  jetzt  keine  anfechtung  nier  dar.  Nicht  einmal 
der  rest  dieser  stinmmng,  vermöge  dessen,  wenn  die  gesellschaft 
unsern  dienst  verlangt,  wir  zwar  so  gut  als  möglich  handeln , 
aber  one  dieses  handeln  (zur  erziehmg  des  gewünschten  resul- 
tats)  fortzusetzen  nnd  zu  regeln ,  die  sogenannte  expectative 
stimmmig,  nicht  einmal  diese  wird  sich  uns  empfelen.  Das 
schone  wort:  die  liebe  christi  dranget  uns  also  (2  Cor.  5.  14) 
vertragt  sich  nicht  mit  dein  quietistischen  proverbinm  der  mönche : 
„sinere  mundum  vadere  qnomodo  vadit“. 

Aber  auch  eine  productive  stinmmng  der  art  weist  der  clirist 
ab ,  die  nur  nötig  findet ,  beglückende  ziele  zn  verfolgen ,  one 
die  mit  tel  ancli  sorgfaltig  nach  den  principien  der  etliik  aus- 


warmherzigen  frennd  des  volkes.  Aber  wir  werden  doch  einriin- 
ïiien,  dass  wir  bei  unserm  handeln  die  folgen  nicht  übersehen 
können ,  die  es  haben  kann  oft  ganz  gegen  unsere  absicht.  Und 
wir  werden  daim  gewiss  die  verantwortung  für  ïnittel  nnd  mass- 
regeln  scheuen ,  die ,  wenn  auch  in  bester  absicht ,  von  dem 
gemeinen  boden  des  sittlichen  und  rechten  abweichen. 

Schon  hier  ergibt  sich  ein  nrteil  über  die  sozialdemokratische 
methode,  die  „enterbteiD  klassen  glücklich  zn  machen  durch 
verletzung  des  erbrechts  nnd  des  privateigentnms ,  sofern  nicht 


80 


vorher  eben  cliese  institutionen  in  vorgeschriebener  fortbildung 
des  rechtes  abgeiindert  worden  sind. 

Demi  allerdings  zweierlei  wird  notwendig  sein.  Einerseits  haben 
wir  nicht  zu  meinen ,  dass  die  sattigung  des  gesellschaftlichen 
lebens  mit  sittlichem  inhalt  anf  uns ,  die  gegenwartig  lebenden , 
gewartet  batte.  Nein,  wir  stehen  auf  altem  boden,  lange  schon 
sind  familie ,  gesellschaft  etc.  geordnet ,  wir  diirfen  nicht  das 
gewordene ,  historisch  festgewurzelte  nach  unsern  ansichten  plötz- 
lich  umstürzen.  Aber  andrerseits  haben  wir  selbstverstandlich 
daranf  zu  bestehen ,  dass  an  das  historisch  gewordene  und  über- 
lieferte  immer  wieder  der  massstab  der  gegenwartigen  sittlichen 
beurteilung  gelegt  wird ,  damit  keine  stagnation  entsteht  und  die 
gesellschaft  nicht  von  ihren  eigenen  institutionen  erdrückt  wird. 

o  o 

Aus  beiden  sittlichen  interessen  geht  die  forderung  der  oben 
er  wanten  rechtsfortbildun  g  hervor ,  warend  schon  nach  dem 
zeugniss  des  kirchenschriftstellers  Tertullian  der  radicalis- 
mus,  wie  alles  revolutioniire  wesen,  dem  christentum  widerspricht. 
Audi  fiir  die  rullige  weiterbildung  des  rechtes  und  der  freiheit 
bringt  der  christ  durch  seine  ethische  gewönung  an  die  höchsten 
zielsetzungen  des  lebens  eine  giinstige  disposition  mit. 

Er  steht  auch  darin  mit  der  besten  philosophie  in  einklang. 
Demi  auch  diese  weiss  die  fortbildung  des  rechts  nicht  anders 
zu  motivireii ,  als  dadurch ,  dass  sie  verlangt ,  die  sittliche  ent- 
wicklung  des  einzelnen  dürfe  durch  die  uns  umgebende  soziale 
welt  in  keiner  weise  gehindert  werden. 


(NATURRECHTE.) 

Ebenso  werden  auch  d  i  e  rechte  motivirt ,  die  wir  als  urrechte 
jedem  mensclien  von  vornherein  einraumen,  one  sein  vorgiingiges 
verdienst  zu  untersuchen.  Nicht  bloss  das  recht  auf  existenz , 
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sondern  aucli  das  auf  freiheit.  Denn  wir  niumen  ihnen  die  freiheifc 
nurein,  weil  one  dieselbe  die  sittliclie  bestimmung  des  mensclien , 
insbesondere  die  freie  wal  seiner  zwecke  nicht  möglich  ist ,  nicht 
absolnt.  Der  mensch  ist  frei ,  weil  er  sittlich  werden  soll 
und  es  nur  so  kann ,  dass  er  frei  handelt.  Die  christliche  sitten- 
lere  wird  also  die  freiheit  möglichst  schonen.  Denn  der  christ 
weiss  ja,  dass  das  sittliclie  für  jeden  mensclien  etwas  individu- 
elles  ist ,  das  niemand  ihm  antun  kann ,  das  durch  einengung  der 
freiheit  gar  nicht  gefördert  werden  kann ,  insofern  die  blosse 
verhiitung  eines  widerlichen  handelns  durch  zwang  die  gesinnuna; 
nicht  bessert.  Und  wenn  er  sielit,  wie  der  social-demokratische 
stat  durch  einschrankung  der  wal  der  arbeit  und  der  zwecke , 
überhaupt  durch  gesellschaftlichen  zwang  etc. ,  scheinbar  um  die 
wolfart  der  masse  zu  sichern,  die  freiheit  gefardet  —  denn  er 
kennt  die  natur  der  mensclien  zu  gut,  um  sicli  in  Schiiffles  weise 
von  dein  communistischen  stat  alles  guten  zu  versehen  —  so 
kann  er  jenen  social-demokratischen  stat  nicht  mit  der  christ- 
lichen  etliik  in  einklang  finden. 

Dasselbe  ist  von  dein  dritten  stück,  dein  eigen tum,  zu  sagen. 
Die  begründung  des  eigentums  fürt  notwendig  auf  sittliclie  zwecke. 
W enn  das  eigentum  feit ,  die  ausschliessliche  disposition  tiber 
aussere  mittel ,  so  ist  nur  ein  fragmentarisches  liandeln  möglich 
und  eine  sittliclie  durchbildung  damit  ausserordentlich  erschwert. 
Die  freiheit  und  das  eigentum  (liberty  and  property)  stehen  somit 
in  engem  bunde.  Der  social-demokratische  stat  kann ,  weil  er 
die  freiheit  nicht  warhaft  würdigt,  aucli  das  eigentum  nicht  nach 
gebür  schatzen.  Wol  will  er  Jedem  eigentum  zubilligen,  aber 
privateigentum  nur  an  genussgütern ,  die  er  sicli  durch  vorge- 
schriebene  arbeit,  mit  dargeliehenen  werkzeugen,  verdient,  und 
nur  solche  genussgüter  kann  er  besitzen ,  die  der  zukunftsstat 
erlauben  wird  hervorzubringen.  Ob  das  ein  eigentum  ist,  an 
dessen  erwerb  und  verwaltung ,  resp.  vererbung ,  sicli  sittliclie 
tüchtigkeit  und  eine  vielseitige  charactervolle  persönlichkeit 
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erwerben  liisst,  wird  man  bezweifeln  dürfen.  In  diesem  so  be- 
schrankten  eigentum  auch  noch  das  erbrecht  aufzuheben ,  verlont 
sicli  nicht.  Dieses  erbrecht  gehort  aber  so  ser  zum  charakter 
der  menschlichen  freiheit ,  dass  eine  aufhebnng  desselben  dein 
menschen ,  wie  er  wirklich  ist ,  auch  noch  den  rest  der  freudigen 
aufopferung  für  ideale  zvvecke  ranben  würde.  Demi  wird  ihm  die 
möglichkeit  genommen ,  für  seine  fortlebende  familie  sich  durch 
arbeit  nnd  enthaltsamkeit  zn  betiitigen  ,  wie  soll  er  daim  lemen , 
für  weit  unfassbarere  ideale  sich  freudig  anzustrengen  ?  Daher 
hat  demi  auch  wol  J.  St.  Mi  11,  wie  wir  gesehen  haben,  den 
letzten  willen  des  menschen  auch  gegen  sozialistische  an- 
wandlungen  respectirt.  Dass  der  stat  abzüge  macht  an  dein  erbe , 
ist  nach  analogie  der  besteuerung  zu  beurteilen  und  steht  mit 
dein  princip  nicht  in  widerspruch. 

Auch  das  ist  keine  verletzung  des  eigentumsrechts ,  wenn  der 
stat  dein  privateigentum  eine  reihe  vron  dingen  entzieht ,  wie  die 
bergwerke,  die  walder,  die  verkersanstalten ,  die  bildungsanstalten 
und  anliches.  Wenn  aus  gründen  der  allgemeinen  wolfart  der 
stat  diese  dinge  als  Öffentliche  verwaltet,  so  erhalt  er  doch  daneben 
das  privateigentum  in  voller  wirksamkeit,  und  jeder  mensch  hat 
die  möglichkeit  vor  sich ,  durch  den  gebrauch  seiner  freiheit  zu 
vermogen  und  macht  zu  kommen  oder  alles  zu  vertieren  und 
unter  die  besitzlosen  zu  geraten.  Das  andert  sich  erst ,  wenn  das 
sozial-demokratische  princip  des  collectiveigentums  eintritt.  Daher 
ist  es  von  wichtigkeit ,  immer  wieder  auf  den  unterschied  auf- 
merksam  zu  machen ,  der  zwischen  den  ideen  der  katheder- 
sozialisten  und  denen  der  sozialdemokratie  besteht.  Nach  der 
erstern  richtung  wird  der  gegenwartige  begriff  des  sondereigentums 
festgehalten ,  auch  die  lonarbeit ,  und  so  bleibt  die  heutige  sozial- 
verfassung  in  ihren  grondlagen  bestellen,  nach  der  zweiten  wird 
das  sondereigentum  so  verstümmelt,  dass  es  keine  rolle  für  die 
sittliche  erziehung  im  grossen  spielen  kann.  Und  weil  sich  die  fürer 
der  sozialdemokratie  sagen ,  dass  sich  die  besitzenden  diese  ver- 


kümmerungen  des  menschlichen  strebens,  diese  „capitis  diminutio4* 
nicht  gutwillig  getallen  lassen  werden,  darum  ist  gewaltsamer 
bruch  ihr  letztes  wort.  Und  wiederum  weil  der  christ  diesen 
brucli  gegen  sein  ge  wissen  findet,  das  „in  gottes  wort  gebnnden 
ist“ ,  so  ist  der  sozialdemocrat  genötigt,  die  christlicben  gedanken 
und  einrichtungen  zu  bekampfen. 

Die  pbilosopbiscbe  etbik  flirt  unter  den  allgemeinen  nrrecb- 
ten ,  deren  aufzalung  misre  letzten  erörterungen  veranlasste ,  eins 
nicht  an,  das  dein  gewönlichen  modernen  yolksbeglücker  immer 
im  sinne  liegt,  wir  meinen  die  gleichheit,  die  égalité  der 
französischen  revolutionaire.  Fast  scbeint  es  aber,  dass  das  chri- 
stentum  diese  idee  der  gleichheit  billigen  und  den  sozialisten 
hierin  beistimmen  miisse.  In  der  tat  meint  noch  pastor  Todt, 
dass  wie  freiheit  und  brüderlichkeit ,  so  aucli  die  gleichheit  im 
Neuen  Testament  gelert  werde ,  nur  one  den  atheistischen  zusatz 
(s.  109).  Wie  viele  andere  geht  Todt  von  einer  gleichheit  aller 
menschen  vor  gott  aus.  Daim  kommt  er  auf  die  physische  und 
moralische  gleichheit ;  aber  wenn  man  sicli  nicht  mit  worten  be- 
gniigt,  so  ist  die  saclie  ganz  anders.  Es  ist  keine  stelle  im  Neuen 
Testament  aufzufinden,  wo  die  gleichheit  der  wirklichen  menschen, 
sei  es  vor  gott  o  der  sonsfc  wie,  gelert  würde.  Dass  die 
menschen  nach  act  17,  26  alle  von  einem  stammen  '),  macht 
sie  doch  warlich  nicht  gleich ;  demi  gatturigsgleichheit  ist  doch 
nicht  gleichheit  schlechthin ,  aucli.  nicht  gleichheit  des  organismus. 
Dass  alle  menschen  nach  Röm  3  ,  23  s  ü  n  d  e  r  sind ,  macht  sie 
eben  so  wenig  gleich;  „  simde  “  ist  nur  dem  begriffe  nach  eins, 
die  wirklichkeit  kennt  nicht  zwei  menschen ,  die  innerhalb  der 
gemeinsamen  siinde  gleich  e  sünder  wiiren ,  geschweige  dass  sie 
sonst  moralisch  gleich  waren.  Dass  gott  die  menschen  nicht 
für  gleich  halt,  ist  damit  schon  gegeben;  demi  er  sieht  die  dinge 
wie  sie  sind.  Dass  er  die  person  nicht  ansieht  (Act.  10 ,  34) 


')  Geringere  lesarten  haben:  von  einem  blut. 


kann  nicht  heissen,  dass  er  die  dinge  anders  sieht ,  als  sie  sind, 
sondern  dass  aus  allen  vólkern  und  rassen  ihm  alle  die  genêm 
sind ,  die  ihn  fürchten  und  recht  tun.  Und  wenn  Paulus  sagt , 
.hier  ist  kein  knecht  noch  freier,  kein  mann  noch  weib  (Gal.  3  , 
28),  kein  jude  noch  grieche,“  so  fiigt  er  ja  nicht  hinzn ,  wir 
seien  allzmnal  gleich  in  Chris to ,  sondern  einer.  Wol  sind 
die  erlösten  ,  die  Christum  angezogen  haben ,  alle  darin  gleich , 
dass  sie  gottes  kinder  sind,  aber  wer  macht  daraus  gleichheit 
überhaupt?  Audi  nicht  im  jenseitigen  reich  gottes  erwartet  die 
schrift  eine  gleichheit  der  seligen.  (I.  Cor.  15,  40  ff.  Apocal. 
cap.  5  —  7.)  Es  ist  aber  klar,  dass  die  gleichheit  doch  fiir  den 
christen  eine  liolie  bedeutung  haben  muss.  Demi  es  ist  offenbar , 
dass  die  eine  gleiche  berufung  aller  menschen  zur  kindschaft 
gottes,  die  anlage  der  menschen  zu  einer,  durch  Christus  allen 
vermittelten  gleichartigen  innern  herrlichkeit  bei  gott,  weil  sie 
dein  christen  das  hüchste  gut  ist ,  alle  physischen ,  moralischen , 
intellectuellen  und  (die  ebenfalls  damit  gegebnen)  sozialen  unter- 
schiede  so  liocli  überragt ,  dass  in  seinem  p  r  a  c  t  i  s  e  h  en  ve  r- 
h  alten  der  christ  leiclit  über  jene  ungleicliheit  hinwegkommt. 
Wie  oft  mag  z.  b.  wol  das  wort  Jesu  (Mt.  5,  25):  „sei  willfarig 
deinem  widersacher  bald ,  so  lange  du  noch  mit  ihm  auf  dein 
wege  —  auf  dein  wege  zu  tod  und  gericht  —  bist ,  “  die  har- 
testen  lierzen  erweicht  haben.  Und  ganz  richtig  sagt  Rich. 
Rothe,  dass  gerade  die,  welche  das  volk  lieben ,  viel  auf  die 
kirche  halten  sollten.  Denn  warend  im  statlich-bürgerlichen  leben 
die  scheide wande  noch  aufgerichtet  sind  und  sein  müssen,  ist  es 
in  der  kirche  anders.  Da  können  wir  „diej  enigen  briider,  die 
im  bürgerlichen  leben  fiir  uns  unerreichbar  sind  ,  wenigstens  im 
grande  der  seele  bei  der  hand  ergreifen  uud  in  gemeinsamer 
beugung  vor  gott  in  Christo  uns  mit  ihnen  in  liebe  begegneiP. 
Schaftte  bat  also  ganz  recht ,  dass  die  feindschaft  der  sozial- 
demokratie  gegen  die  kirche  nicht  ziini  sozialistischen  gedanken- 
gang  passt.  Aber  zurn  sozialdemokratischen  gedankengang 


gehort  sie  wol ,  demi  dieser  verlauft  in  politische  methoden ,  die 
mit  der  kirchlichen  methode  nicht  stimmen. 

Wir  werden  also  dabei  bleiben,  dass  die  gleichheit  der  men- 
schen  eine  onware  nnd  unchristliche  lere  ist,  wenn  man  sie  anf 
die  wirkliche  welt,  sei  es  znm  behuf  der  politischen  oder  der 
ökonomischen  agitation ,  anwenden  will.  Hier  ist  im  geo*entei] 
überall  ungleichheit  und  um  so  mer,  je  weiter  man  in  der  stu- 
fenfolge  der  wesen  und  in  der  entwicklung  der  cultur  hinaut' 
geht.  Freiheit  und  gleichheit  schliessen  sich  nicht  ein,  sondern 
aus.  In  den  anfangen  der  cultur  ,  wo  das  persönliche  bewusstsein 
erst  aufdammert ,  das  individuum  noch  nicht  losgelöst  ist  von 
der  gemeinschaft  des  stammes  oder  der  horde ,  da  ist  noch  ziem- 
liche  gleichheit;  sie  schwindet,  nach  culturhistorischem  gesetz , 
wo  die  entwicklung  hocli  steigt.  Es  ist  ganz  verkert.  dies  leuo*- 
nen  zu  wollen  und  zugleich  unnütz ,  denn  die  dinge  sind  so  zahe, 
dass  wir  mit  unsern  kleinen  mitteln  sie  nicht  andern  werden. 
Wer  freiheit  fur  ein  unentberliches  gut  halt,  und  das  wird  man 
gerade  auf  hochentwickelten  culturstufen  am  entschiedensten  tun, 
kann  nicht  darauf  verfallen  ,  dnrch  irgend  welchen  mechanismus 
die  ungleichheit  der  menschen  in  gleichheit  verwandeln  zu  wollen. 
Es  ist  dabei  ganz  unnütz  ,  in  die  vergangenheit  blickend  nachzu- 
weisen,  dass  auf  dein  wege  der  menschen  zur  ungleichheit  in  macht 
und  vermogen  vielfach  gewalt  und  zwang  angewandt  worden  ist. 
Denn  es  ist  einmal  unangemessen,  unsere  heutigen  rechtsbegriffe 
auf  alte  vergangene  epochen  anzuwenden,  andrerseits  sind  die  fol- 
genden  epochen  zwar  sowol  fortsetzer  als  racher  der  voraufgegan- 
gen,  nirgends  aber  fangt  mit  einer  epoche  die  geschichte  wieder 
von  vorn  an ,  sondern  sie  bildet  weiter,  und  wo  sie  besserungen 
eintreten  lasst,  tut  sie  es  unter  vorgangiger  anerkennung  des  ge- 
wordenen  und  mit  anknüpfung  an  dasselbe ,  wie  wir  oben  sahen. 

Wir  müssen  min ,  um  die  verwirklichung  der  sittlichen  ideen 
abzuschliessen ,  noch  einige  institute  besprechen ,  die  sich  als 
ehe,  ges  el  1  schaft  und  stat  dem  au  ge  darstellen, 


Der  verker  mit  blossen  sachen,  wie  wir  ihn  bei  der  begrün- 
dung  des  eigentums  als  nötig  für  nnsre  sifctliclie  bildung  erkannten , 
reicht  zu  diesem  zwecke  nicht  ans ,  anch  nicht  der  bloss  vorüber- 
gehende  verker  mit  personen.  Es  gehort  offenbar  dazn  die  voll- 
standige  gemeinschaft  der  lebenszwecke  in  einer  bleibenden , 
geschlossenen  vereinigung,  die  an  dein  gegensatz  der  geschlech- 
ter ,  der  gemeinsamen  sorge  für  die  kinder ,  ihr  eigentümliches 
bat.  Hier  ist  die  christliche  sittenlere  wieder  im  schönsten  bnnde 
mit  der  allgemeinen  ethik.  Wir  branchen  weder  auf  die  grund- 
lagen  dieser  christlichen  lere  hinzuweisen ,  noch  auch  anf  die 
sozialistischen  einwürfe  einzugehen ,  anf  letztere  nicht,  weil  die 
sozialisten  nicht  einig  darin  sind,  ob  sie  geo'en  die  ehe  selbst 
oder  gegen  die  in  der  wirklichkeit  oft  vorkommende  caricatur 
der  ehe  streiten  sollen. 

Wer  nnn  eigentnm  und  ehe  setzt ,  der  setzt  damit,  wie 
Treitschke  sagt ,  auch  die  gliederung  der  gesellschaft ,  die  sich 
von  der  ehe  aus  in  immer  wachsende  m ann igfalti cykeit  und  un- 
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gleichheit  entwickelt.  Man  könnte  die  ganze  culturgeschichte 
hier  einschieben,  das  ganz  unübersehbare  ringen  um  selbster- 
haltung  und  macht ,  ehre ,  genuss  und  wie  die  güter  des  lebens 
alle  heissen.  Unendliche  verschiebungen  in  aussern  dingen  und 
in  den  sie  begleitenden  geistigen  regungen,  kraften  und  iiber- 
zeugungen  und  idealen  treiben  ihr  spiel ,  bis  in  den  verlauf 
dieser  anderungen  die  stelle  der  gegen  wart  erscheint ,  von  der 
ans  wir  urteilen.  Wir  werden  es  nicht  versuchen,  in  diesem 
gang  der  gesellschaft  die  ansatze  zu  schildern,  die  auf  dein  gebiet 
der  arbeit ,  des  rechts ,  der  polizei ,  der  production  und  consum- 
tion  etc.  gemacht  worden  sind  in  dein  streben ,  bald  die  gleicli- 
lieit  mit  der  freiheit  auszusönen ,  bald  irgend  welche  übel  der 
gesellschaft  und  einzelner  klassen  zu  heben.  Wir  werden  es  um 
so  weniger ,  als  heutzutage  diese  gesellschaftlichen  tbr  men  alle 
ihre  aussere  macht  an  den  stat  abgegeben  haben,  den  wir  noch 
einen  angenblick  betrachten  mussen. 


v\  ii  fragten  schon  bisher  ott  geinig ,  um  allein  uiiklaren  aus 
dem  wege  /ai  gehen:  wie  muss  der  statsmann,  wenn  er  christ 
i«t,  zu  dieser  oder  jener  massregel  oder  partei  sich  stellen?  Wir 
müssen  diese  form  der  trage  jetzt  auf  ihre  tragweite  prü-fen. 

Gewiss  lag  es  schon  mermals ,  wenn  wir  von  der  einwirkium 
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des  clnistlicli-ethisclien  auf  die  volkwirtscliaftliclien  dinge  so  wenig 
erwarteten,  nalie  zu  erwiedern,  dass  vielleicht,  was  das  sittliche 
piincip  fftr  sicli  nicht  leiste ,  am  ende  doch  realisirbar  sei ,  wenn 
ein  m achtiger  stat,  der  das  adjectiv  christlich  an  sichtrüge,  sicli 
der  guten  sache  anname.  Deun  dass  der  stat  eben  die  gesellschaft 
als  macht  sei  und  dass  seine  macht  jede  andre  gesellschaftliche 
macht  überrag.e,  die  sich  anf  seinem  boden  befinde ,  das  weiss 
man  aucli  one  genauere  definition  des  statsbegriffs.  Wenn  das 
nun  von  selbst  klar  ist,  so  erheben  sich  doch  auch  bei  naherer 
betrachtnng  noch  einige  schwierigkeiten. 

Was  der  stat  ist,  wird  bekanntlich  so  verschieden  gefasst , 
dass  wir  unsere  ansicht  fiber  das  verhaltniss  von  stat  und  o-esell- 
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schaft  anders  bilden  müssen,  je  nachdem  wir  diesem  oder  jenem 
be grift  vom  stat  beitreten.  Demi  in  allen  solchen  beziehuno’s- 
begriften  steekt  ein  gewisses  dunkei ,  wie  überhaupt  in  allen 
abstractionen  die  so  vielfaltiges  umfassen.  Nach  dein ,  was  wir 
in  der  einleitung  gesagt  haben ,  können  wir  den  stat  weder  ein- 
seitig  als  rechtstat  noch  als  wolfartsstat  ansehen.  Wir  denken 
mit  Ah  reus  (in  Holtzendorffs  encyclopaedie  der  rechtswissen- 
scliaft  s.  57)  den  stat  als  „rechtsordnung,  die  alle  lebens-  und 
bildungskreise  der  gesellschaft  nach  der  rechtlichen  seite  in  sich 
begreift  und  durch  centrale  macht  zusammenfasst  und  leiteD. 
Damit  stellt  sich  Ahrens  fiber  jenen  gegensatz  von  recht  und 
wolfart.  Deun  er  fasst  das  recht  nicht  abstract  wie  Kant.  Der 
stat  ist  ihm  nach  seiner  idee  rechtsordnung ,  rechtsstat,  aber  er 
hat  durch  jenes  recht  das  gesammte  culturleben  in  einein  volke 
zu  ordnen  und  ist  so  humanitiits-  oder  cultur-rechtsstat.  Sein 
niichster  unmittelbarer  zweck  ist  das  recht,  der  endzweck  jedoch 


humane  cultur ,  erstrebt  durch  das  mittel  des  rechts ,  dessen 
durchfürung  ja  wieder  auf  macht  beruht. 

Aber  es  könnte  doch  gefragt  werden ,  ob  denn  nicht  die 
christliche  ethik  den  begriff  eines  besonders  gearteten  christ- 
lichen  stats  erzeuge.  Gibt  es  doch  noch  aus  dem  jare  1875 
eine  schrift  über  den  „christlichen  stat“  ,  von  dem  trefflichen 
Irvingianischen  theologen  H.  Thiersch.  Aber  der  begriff  eines 
christlichen  stats  erlangt  nicht  diej  enige  deutlichkeit ,  dass  sich 
mit  ihm  etwas  maclien  liesse.  Man  könnte  einen  stat  christlich 
nennen ,  weil  die  majoritat  der  bürger ,  wie  z.  b.  in  Preussen 
98èn/y'  einem  christlichen  bekenntniss  angehören,  insofern  man 
dann  vertrauensvoll  anname ,  dass  die  statliche  leitung  einer  so 
grossen  majoritat  sich  nicht  wesentlich  von  dem  christlichen  be¬ 
kenntniss  entfernen  werde.  Oder  man  könnte ,  dieses  als  wirklich- 
keit  fassend  sagen ,  christlich  sei  der  stat ,  dessen  leuker ,  weil 
sie  christen  sind,  in  ihrem  handeln  mit  bewusstsein  dem  christen- 
tum  gehorchen.  In  dieser  weise  würden  dann  auch  gesetze  und 
institutionen  in  den  stat  eingefürt  werden ,  die  dem  boden  des 
christentums  entsprungen  sind.  Von  solchen  christlichen  institu¬ 
tionen  im  state  finden  wir  wol  spuren,  aber  kein  stat  nennt  sich 
heutzutage  christlich.  Und  das  ist  nach  der  heutigen  auffassung 
des  stats  selbstverstandlich.  In  der  christlichen  urkunde  ist  nir- 
gend  eine  veranlassung  zu  einem  begriff  des  christlichen  stats 
gegeben.  Das  echte  christentum  ist  durchaus  umpolitisch  (0 Ver¬ 
beek,  über  die  christlichkeit  unserer  heutigen  theologie  1873, 
s.  31  ff).  Gewiss  sagt  Thiersch  mit  recht,  die  geltendmachung 
christlicher  grundsatze  für  den  stat  sei  eben  so  berechtigt  als 
für  die  familie.  Aber  selbst  wenn  die  lenker  des  stats  eine  be- 
stimmung  treffen ,  mit  der  sie  der  christlichen  sittlichkeit  dienen 
wollen,  so  motiviren  sie  jene  bestimmungen  nicht  christ¬ 
lich,  sondern  durchaus  statlich.  So  gewiss  ist  es  den  politikern 
heute ,  dass  der  stat  aus  sich  selbst ,  nicht  aus  anderweitigen , 
noch  so  hohen  motiven  die  statlichen  dinge  leiten  muss.  Anders 
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wird  sicli  derj enige  natürlich  die  sache  denken ,  der  nach  seiner 
inspirationstheorie  in  dein  Neuen  Testament  gebote  verert ,  die 
den  stat  binden ,  wie  alles  andere. 

Wenn  wir  der  form  nacli  von  dein  christliclien  stat  absehen , 
one  die  überzeugung  anfzugeben,  dass  die  christlichen  gedanken 
ini  statsleben  wol  znr  geltung  kommen,  so  kann  immer  doch  die 
trage  erlioben  werden ,  ob  die  grundsatze  cbristlicher  sittenlere 
nicht  doch  eine  bestimmte  antwort  anf  die  trage  geben ,  wie  der 
stat  als  soldier  sicli  zu  den  ökonomischen  bedürfnissen  der  ge- 
sellschaft  stellen  soll.  Soll  er  seine  macht  nicht  gebrauchen , 
natürlich  mit  beachtung  der  rechtsform ,  urn  die  imtern  klassen 
zu  starken  in  ihrem  kampt'  urn  das  dasein?  die  obern  in  ihrer 
herrschaft  über  die  arbeitskraft  der  armen  zu  beschranken  ?  Soll 
er  nicht  die  lonarbeit  aufheben,  den  arbeiter  durch  einfürung  des 
sozialstats  zum  miteigentümer  an  dein  collectiveigeïïtum  der  o’e- 
sellschaft  und  zum  absoluten  eigentümer  von  erarbeiteten  genuss- 
mitteln  machen? 

Natürlich  liisst  sicli  darauf  nicht  so  einfach  antworten.  Wir 
haben  es  nirgend  mit  abstracten  staten ,  sondern  mit  historisch 
so  und  so  ge  wordenen  zu  tun ,  und  wir  f  ragen  daher  immer, 
was  irgend  welche  reformen  unter  ganz  bestimmten  umstanden 
wirken  werden. 

Wir  mussten  sclion  davon  sprechen,  dass  gerade  der  stat,  anders 
als  die  blosse  bürgerliche  gesellschaft ,  auf  der  verknüpfung  der 
vergangenheit  mit  der  zukimft  des  volkslebens  beruht.  Wie  ott 
muss  sicli  der  statsmann  sagen :  nach  unserer  geschichtlichen 
entwicklung  und  unserer  gewönung,  nach  unserm  nationalen  gefül, 
würde  diese  oder  jene  einrichtung ,  die  anderswo  heilsam  gewirkt 
hat,  bei  mis  schadlich  sein!  Natürlich  kommt  diese  erwagung 
auch  haufig  den  christlichen  elementen ,  die  sicli  im  volksleben 
vertinden,  zu  gut,  da  sie  sicli  ja,  wie  der  statsmann  leicht  be¬ 
merkt,  so  tiet'  in  das  gemüt  eingesenkt  haben,  dass  ihre  verletzung 
ausserst  schmerzlich  empfunden  werden  müsste.  Sind  doch  die 
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christlichen  empfindungen  bei  vielen  menseheii  die  einzigeii  oder 
fast  die  einzigen  idealen  momente  ihres  lebens. 

Überall  drangt  sicli  nns  jene  bedingtheit  anf,  die  die  frage 
nach  der  einmischung  des  stats  in  die  wirtschaft  so  ausserordent- 
licli  verscliieden  beantworten  lert.  Es  gab  ja  eine  zeit,  wo  sicli 
der  stat  mit  fug  nnd  recht  in  dinge  mischte .  die  wir  heutzutage 

O  o  7  O 

selbst  zu  regeln  gewönt  sind.  Der  stat  schrieb  vor ,  wie  viel 
geld  man  in  einem  wirtshaus  abends  höchstens  ausgeben  diirfe , 
wie  viele  mnsicanten  Dei  festen  aufspielen  dürften ,  wie  teuer  die 
goldne  bette  sein  dürfe ,  die  der  gewönliche  edelmann ,  der  ritter 
oder  der  graf  trug.  Audi  'einzelheiten  in  tracht  nnd  mode  ordnete 
er.  Es  kam  daim  die  zeit ,  wo  der  stat  sicli  von  diesen  ge  bieten 
zurückzog ,  in  Eng] and  schon  1621,  aber  in  Danemark  wurde 
noch  1782  verordnet,  dass  kein  mittagsessen  über  zelin  schüsseln 
haben  dürfe,  in  Hessen-Darmstadt  wurde  1766  der  kaffe  allen 
landleuten  verboten.  Von  Adam  Smith  wird  alles  dieses  natürlich 
verurteilt;  er  fand  darin  „the  highest  impertinence  and  presump- 
tion  of  kings  and  ministers  “  ;  aber  er  bat  für  die  vergangenheit 
nicht  recht.  Hier  ist  nur  ein  relativer  standpunct  möglich.  Jede 
zeit  hat  das  recht ,  ilire  eigene  ansicht  über  die  ausdenung  der 
rechtsordnuiig  auf  die  ökonomischen  dinge  zu  haben  und  zu  be- 
folgen.  Konimt  sie  zu  der  überzeugung,  dass  sie  die  freiheit  des 
individuums  zu  ser  verletze  oder  dass  die  statsmassregeln ,  statt 
das  übel  zu  heben,  grössere  übel  erzeugen,  so  andert  sie  ihre 
praxis ;  und  gewinnt  sie  umgekert  die  überzeugung ,  dass  die 
beseitigung  statlichen  zwanges  zu  eilig  vorsichgegangen  ist ,  dass 
der  egoismus  der  einzelnen  zu  gross  und  der  schwache  noch  der 
hülfe  des  stats  bedürftig  ist ,  so  suclit  ganz  mit  recht  der  stat 
wieder  auf  d  i  e  weise ,  die  dein  gefül  der  zeit  am  zusagendsten 
ist ,  auf  dein  boden  der  National  Oekonomie  zu  heffen ,  durch 
taxen,  regalien,  monopole,  besteuerung  etc.,  natür¬ 
lich  in  den  geheiligten  formen  der  rechtsfortbildung. 

Der  princ  i  piel  1  e  widerstand  gegen  jede  „einmischung  des 
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stats“  ,  welchen  weniger  der  gründer  der  englischen  seinde  ge- 
leistet  hatte ,  als  vielmer  seine  consequenteren  nachfolger ,  die 
sogenamite  .  Maneliesterpartei “ ,  ist  gegenwartig  gebrochen.  Selbst 
ausgesproebene  freihandler  wie  Karl  Brann  liaben  dieses  extrem 
aufgegeben.  Sie  kampfen'  nur  nocli  für  eine  angemessene  begren- 
zung  der  einwirkung  des  stats  auf  die  wirtschaft.  Alle  bedeutenden 


marmer  suchen  die  entsclieidung  dieser  fragen  in  concreto 
und  zwar  in  dem  offenen  parlamentarischen  kampf  und  in  der 
öffentlichen  discussion  in  versannnlnngen  und  in  der  presse.  Als 
princip  ist  die  sogenannte  -harmonie  der  (freiwirkenden)  inte¬ 
ressen  “  so  ziemlich  überall  aufgegeben,  nachdem  noch  zuletzt 
F.  A.  Lange  gezeigt  hatte  (materialismus  II,  466  ff.)  dass  es 
damit  nichts  sei  und  dass  die  „dogmatik  des  egoismus  “  sich  in 
keiner  weise  halten  lasse.  Das  ist  freilich  nicht  zu  leugnen,  dass 
der  gebildete  egoismus  als  ordnendes  princip  aucli  viel  gutes 
geleistet  bat,  dass  das  freihandelssystem,  das  auf  ihm  erbautist, 
für  die  herstellung  yon  yerkerswegen ,  für  creditwesen ,  ein- 
schrankung  des  wuebers  etc.  viel  segen  gestiftet  bat.  Aber  der 

n  o  o 

grundsatz  selbst  verletzt  das  wolwollen  und  die  erfarung  auf 

O  C. J 

gleich  entschiedene  weise.  Die  interessen  derer,  die  eimnal  einen 


vorsprung  in  sozialer  beziehung  haben ,  werden  von  den  wirklichen 
menschen,  die  nun  eimnal  von  „pleonexie“  nicht  freizusprechen 
sind,  in  der  regel  nicht  so  verfolgt,  dass  die  interessen  der  Andern 
und  des  Ganzen  zugleich  dabei  gedeihen.  Wir  wissen  hinlanglich 


aus  der  geschichte  der  alten  und  neuen  zeit ,  was  die  folge  sein 
wiirde  ,  wenn  nichts  dem  natürlichen  wachsen  der  bevorzugten  klas¬ 
sen  entgegentrate.  Der  stat  hatte  und  bat  ein  holies  interesse  daran , 
es  nicht  so  weit  kommen  zu  lassen,  ja  seine  existenz  stekt  auf  dem 
spiele.  Gewiss,  er  bat  den  ereignissen,  die  sich  in  der  gesellschalt 
vorbereiten,  nicht  mit  der  gleichgültigkeit  eines  naturforschers  ') 
zuzusehen.  Ihm  ist  nicht  der  trost  genügend ,  dass  sich  zwar 


*)  Dubois-Reymond  Culturgeschiclite  und  Naturwissenschaft  1878,  s.  41. 
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nacli  dein  sturz  der  „heutigen  geldoligarchie“  zunachst  eine 
zeitlang  die  sozialdemokratische  barbarei  breit  machen  werde , 
dass  aber  nacli  jarhunderten  die  ziilie  natur  der  menschen  wieder 
eine  bessere  form  des  statslebens  naturgesetzlich  erzeugen  müsse. 
So  redet  man  nicht  in  sittlichen  dingen ,  demi  diese  sind  nicht 
unyermeidlich ,  wie  die  perioden  der  vergletscherung  unseres  erd- 
strichs.  Der  mensch  und  die  gesellschaft  sind  eben  geistig-sitt- 
lichen  motiven  der  liebe ,  des  gemeinsinns ,  der  anfopferung 
fahig  znzustimmen.  Und  es  ist  ja  nicht  so ,  dass  erst  jetzt  eine 
soziale  periode  gewünscht  oder  erstrebt  werden  müsste ,  in  der 
der  gemeinsinn  tiber  den  egoismus  den  sieg  davon  triige ,  warend 
frühere  perioden  mit  dem  egoismus  leidlich  ausgekommen  wiiren , 
sondern  es  ist  so ,  dass  zu  allen  zeiten  die  christlichen  motive 
des  opferwilligen  handelns  in  der  gesellschaft  mitgewirkt  und 
die  leidigen  folgen  des  selbstsüchtigen  strebens  bekampft  und 
eingeschrankt ,  die  lage  der  armern  ertraglich  gemacht  haben. 
Also  mit  der  sich  selbst  reglenden  harmonie  aller  interessen  ist 
es  überhanpt  nichts,  die  freie  concurrenz,  die  legale  vertragsform , 
die  politische  gleichheit  tun  es  allein  noch  nicht.  Es  muss  mer 
geschehen ,  urn  das  ganze  und  die  einzelnen  vor  unglück  und 
den  heftigsten  erschütterungen  einigerm assen  zu  bewaren. 

Fragt  man  aber  in  specieller  weise,  was  der  stat  jetzt  tun  soll , 
um  der  gesellschaft  mit  seiner  macht  und  seinen  rechtsbestim- 
mungen  zu  helfen,  und  was  er  dagegen  nicht  tun  darf,  sondern 
der  freien  bürgerlichen  gesellschaft  überlassen  soll  —  oder  viel- 
mer :  fragen  wir ,  nacli  unserer  aufgabe ,  ob  dem  stat  aus  der 
christlichen  sittenlere  heraus  in  diesen  dingen  rat  ge- 
geben  werden  kann ,  so  niüssen  wir  dies  für  alle  specielle 
angelegenheiten  verneinen. 

Das  cliristentum  liilft  uns  nur,  die  grossen  principien  leichter 
zu  wftrdigen  die  sich  in  den  parteibestrebungen  gegenüberstehen , 
aber  eine  casuistik  für  die  einzelnen  combinationen  ist  die 
christliche  ethik  nicht  und  kann  es  nicht  sein. 


Was  in  diesem  complicirten  verhaltnis  zwischen  stat  und  ge- 
sellschaft  in  frage  koramt ,  ist  immer  die  pflege  und  förderung 
des  freiheitlichen  strebens  der  bürgerlichen  kreise  und  die  förde¬ 
rung  des  gesammtwols  durch  niederhaltung  der  misbranche  jener 
freiheit.  Beide  absichten ,  so  haben  wir  gesehen ,  sind  löblicb  , 
beide  vom  christlichen  standpuncte  unentberlich.  Um  aber  sagen 
zn  können ,  in  welchem  einzelnen  falie  jeder  zeit  das  eine  oder 
andere  princip  anzuwenden  ist ,  dazn  ist  etwas  anderes  erforder- 
licli  als  die  christliche  sittenlere ,  die  auf  solche  genauigkeit  nicht 
eingerichtet  ist.  Ein  ganz  anderes  wissen  gehort  dazu.  Der 
statsmann ,  der  im  princip  christlich  denkt ,  weiss  das  wol ;  er 
sucht  den  zustand  des  gegebenen  volks  zu  erkennen  und  wendet 
dabei  allen  eifer  an.  Gewisse  principielle  fragen  beschaftigen  ihn  znm 
glück  nicht  mer,  deun  fragen  sind  sie  ihm  jetzt  nicht  mer.  Hinter 
ihm  liegen  die  fragen  nach  der  berechtigung  der  sozial-demokratie 
und  der  ungehörigkeit  der  statseinmischung.  Er  weiss  auch ,  dass 
es  ein  lacherlicb.es  streben  ware  ,  die  ungleichheit  der  statsbürger 
in  bezug  auf  ihre  soziale  lage  einfach  beseitigen  zu  wollen.  Er 
ist  überzeugt,  dass  scbon  die  freiheit  des  menschen  einem  solchen 
nivellirenden  streben  im  wege  steht,  aber  auch  andere  schranken 
welche  die  menschen  nicht  beseitigen  können.  Die  förderung  der 
gerechten  verteilung  der  lose  und  der  sozialen  stellung  erkennt 
er  als  völlig  unpractisch ,  demi  er  weiss ,  dass  kein  mensch  das 
verdienst  der  menschen,  das  der  verteilung  zum  massstabe  dienen 
müsste,  einigermassen  abschatzen  kann  und  dass  sclion  der  versuch, 
eines  andern  Jwert  und  verdienst  abzumessen ,  dessen  würde  verletzt. 

Ausserdem  weiss  der  statsmann  so  gut  wie  andere ,  dass  bei  der 
gegebnen  natur  der  dinge  und  der  menschen  die  besten  absichten 
des  gesetzcrebers  leicht  ein  übel  statt  des  erstrebten  glücks  bewir- 
ken  l).  Er  sucht  also  jene  sozialen  gesetze  zu  erkenmm,  um  nicht 


*)  Wie  wunderlich  iet  z.  b.  dass  eine  höhere  auflage  auf  den  tabak  in 
gewissen  landern  das  opium  essen  in  erschreckiicher  weise  steigert. 


tauschungen  zu  erleben;  er  wirkt  lieber  indirect  anf  ein  soziales 
iibel ,  wenn  directe  einwirkung  verderblich  sein  müsste.  In  allen 
diesen  speciellen  fragen  kann  ihm  die  christliche  ethik  keine  anwei- 
sung  geben,  sie  starlet  nnd  erliellt  nnr  das  allgemeine  in  ihm.  Sie 
erfüllt  ihn  mit  teilname  für  alle  gedrückten ,  sie  vertilgt  in  ihm 
den  respect  vor  den  schonen  einrichtungen  als  solchen ,  die  so 
vollkommen  sie  sind,  doch  bisweilen  den  teler  haben,  dass  sie  die 
menschen,  für  die  sie  bestimmt  sind,  nicht  erfrenen  nnd  nicht  for- 
dern.  Die  christliche  liebe  befiihigt  ihn  anch,  an  einrichtungen  die 
wie  das  privateigentum  nicht  aufgegeben  werden  dürfen,  doch  nicht 
alles  als  nnantastbar  anznsehen.  Dennnichts  halt  ihn  ab,  gesetze  zu 
versuchen,  die  bei  festhaltung  des  privateigentums  gewisse  dinge 
in  collectivbesitz  verwandeln,  oder  rechtliche  tonnen  des  ehe-  nnd 
erbrechts  anf  dem  rechtlichen  wege  dein  bedürfnis  gemass  zu  bessern. 
Zu  allen  solchen  anderungen,  die  auf  das  wol  der  grossen  klasse 
der  armern  abzielen,  muss  ihn  ja  die  christliche  ethik  ermuntern, 
aber  —  um  es  zu  wiederholen  —  sie  lert  ihn  nicht  im  geringsten, 
wie  weit  er  im  einzelnen  fall  gehen  kann,  one  andere  ebenfalls 
christliche  pflichten  zu  verletzen. 

Kaum  ist  es  nötig,  das  noch  an  bestimmten  f  allen  weiter  durch- 
zufüren. 

Jeder  mensch  ist  der  überzeugung,  dass  der  stat  sozial  tiitig  sein 
muss  in  der  bessern  verteilung  der  steuern;  aber  kein  mensch 
glaubt  aus  der  christlichen  sittenlere  beurteilen  zu  können,  wie  es  mit 
directen  und  indirecten  steuern  zu  halten  sei,  oder  mit  progressi ven 
steuern,  mit  der  grenze  der  steuerbefreiung ,  mit  selbsteinschatzung, 
mit  der  unterscheidung  von  fundirtem  und  unfundirtem  einkommen 
etc.  Und  doch  sind  dies  fragen  von  der  grössten  sozialen  bedeutung. 

Niemand  kann  aus  der  christlichen  ethik  mit  sicherheit  ableiten , 
wieweit  das  recht  der  intestaterben  gehe,  bis  zu  welcher  höhe 
ein  mensch  sich  durch  erbschaft  bereichern  darf,  ob  es  überhaupt 
eine  solche  grenze  gebe. 

Ebenso  ist  die  haftpflicht  des  arbeitgebers  bei  gewissen  beschadi- 


95 


gungen  des  arbeiters  zwar  im  allgemeinen  niclit  nier  angefochten  - 
gewiss  aucli  mit  durch  den  stillen  einfluss  des  evangeliums  — ;  aber 
alle  speciellen  fragen ,  die  jetzt  noch  trotz  ihrer  wichtigkeit  im  unkla- 
rengeblieben  sind,  werden  durch  keinen  paragraphen  der  christlichen 
sittenlere  klarer.  Dasselbe  gilt  von  den  arbeiterkassen ,  denn  nicht 
einmal ,  ob  sie  freiwilligen  oder  zwangsweisen  beitritt  vorziehen 
sollen ,  können  sie  aus  theologischen  gründen  entscheiden. 

Selbst  die  statliche  durchfürung  der  sonntagsr  uhe ,  obwol 


sie  von  allen  seiten  gewünscht  wird,  stösst  auf  soziale  schwierig- 
keiten ,  für  die  die  christliche  sittenlere  bislier  keine  lösung  ge- 
funden  hat.  Ebenso  sind  christliche  denker  ganz  verschiedener 
ansicht  über  den  wert  und  die  znlassigkeit  von  accordarbeit; 
einige  sehen  in  ihr  die  heilsame  lösung  der  alten  arbeitsfrage , 
andere  halten  mit  den  sachsischen  zuckerfabricanten  dafür,  dass 
accordarbeit  „mordarbeit“  ist.  (Schmoller,  grundfragen  s.  69.) 
Die  lösung  der  frage  ist  eben  auf  dem  standpunct  der  ethik  nie 
zu  erwarten.  Ebenso  muss  das  genauere  über  die  beschaftigung 
von  frauen  und  kindern  gewiss  sache  der  spezialuntersuchung 
bleiben.  Es  ist  ebenso  unmöglich ,  sich  aus  gründen  der  christ¬ 
liche  sittenlere  für  oder  gegen  den  normalarbeitstag  überhaupt 
oder  in  seinen  besonderen  modificationen  zu  entscheiden.  Sollte 
es  sich  bloss  darum  handeln,  dass  der  arbeiter  auch  musse  haben 
müsse ,  seiner  familie  zu  leben ,  so  würde  jeder  christliche  sinn 
dafür  eintreten,  aber  in  solchen  allgemeinen  dingen  steekt  die 
schwierigkeit  der  sache  ja  nicht. 

Auch  pecuniare  beihülfen  des  stats  zu  productiv-assoziationen 
würden  an  sich  keine  bedenken  haben  ,  so  wenig  als  zu  andern 
zwecken.  Die  schwierigkeiten  beginnen  erst  in  den  genauern 
fragen  nach  der  moralischen  reife  der  arbeiter ,  nach  den  inter¬ 


nationalen  folgen  der  projectirten  unterstützung  etc.  Und  hier 
würde  nur  ein  specielles  wissen  weiter  helfen.  Selbst  statliche 
verhinderungen  des  luxus  (Georg  Hirth ,  annalen  des  deutschen 
reichs  1875,  s.  1272)  können,  wenn  sie  nicht  verkert  betrieben 


werden ,  an  sich  nicht  getadelt  werden.  Aber  wo  ist  die  christ¬ 
liche  sittenlere ,  die  nns  sagte ,  welches  die  formen  des  lnxns 
seien ,  die  wir  zu  erschweren  haben  ,  und  wie  diese  erschwernng 
ani  besten  zn  erzielen  sei?  Wir  baben  eine  solcbe  ethik  wenig- 
stens  nicht ,  nnd  auch  von  der  zuknnft  ist  sie  scbwerlicb  zu 
erwarten.  Wrir  halten  die  arbeitsteilung  für  unanfbeblicb  und 
leugnen ,  dass  eine  einzige ,  noch  so  hohe  wissenschaft ,  aus  sich 
entseheidungen  finden  könne  für  alle  die  falie ,  die  in  dem  viel- 
gestaltigen  menscblicben  leben  ihre  lösung  erwarten. 

Wol  aber  bleiben  wir  dabei,  dass  inden  vielen  weitverzweigten 


arbeiten,  die  dass  ïnenscblicbe  leben  erkennen  und  vervollkomm- 
nen  wollen,  das  sittliche  gr  und  wissen  und  seine  grundle- 
gende  befestigung  in  den  gemütern  stets  den  böcbsten  wert 
behalten  wird ,  und  dass  hierunter  beutzutage  nicbts  anderes 
verstanden  werden  kann ,  als  die  christliche  form  dieses  wissens 
und  die  tiefe  einpragung  cbristlicber  weisheit  in  die  seelen.  Hier 
liegt  zwar  nicht  ein  ersatz  für  alle  andere  arbeit  in  politik,  volks- 
wirtschaft ,  sozialer  psychologie  und  andern  gebieten ,  auch  kein 
compendium  für  die  gesetzgebung  in  stat  und  gesellschaft,  wol 
aber  eine  quelle  des  lebens  und  strebens  für  alle  menschen,  in 
allen  sozialen  verhaltnissen.  Dem  bedrückten  und  armen  bewart 
sie  seine  würde  und  gibt  ihm  trost ,  den  bevorzugten  gibt  sie 
demut  und  die  kraft  der  sozialen  opfer ,  den  statsmann  rüstet  sie 
aus  mit  dem  lebendigen  streben  nach  heilsamen  schöpferischen 
reformgedanken.  Und  alles  dies  tut  die  christliche  ethik  am 
schönsten ,  wenn  sie  auf  ihrem  alten ,  bewarten  gebiete  bleibt 
und  nicht  den  andern  wissenschaften  in  ihr  amt  greift. 


AXIIAXU. 


ANHANG. 


Die  sozialdemokratischen  Programme. 


I. 


STATUT  DES  ALLGEMEINEN  DEUTSCHEN  ARBEITER- 

VEREINS. 


Leipzig.  Mai  1863. 


Unter  dem  namen 

„Allgemeiner  deutscher  arbeiterverein* 
begründen  die  unterzeichneten  für  die  deutschen  bundes, staten 
einen  verein ,  welcber ,  von  der  überzeugimg  ausgehend ,  dass 
nur  durch  das  allgemeine ,  gleiche  nnd  directe  walrecht  eine 
genügende  vertretimg  der  sozialen  interessen  des  deutschen  arbei- 
terstandes  und  eine  warhafte  beseitigung  der  klassengegensatze  in 
der  gesellschaft  herbeigefürt  werden  kann ,  den  zweck  verfolgt , 
auf  friedlichem  und  legalem  wege  ,  insbesondere  durch 
das  gewinnen  der  öfferitlichen  überzeugimg,  für  die 
herstellung  des  allgemeinen ,  gleichen  und  directen  wal¬ 
rechts  zu  wirken. 


(Folgen  organisationsbestimmimgen.) 


STATUTEN  DER  INTERNATIONALEN  AEBEITER- 

ASSOCIATION. 

L  on  don.  September  1864. 


In  erwagung  : 

dass  die  emancipation  der  arbeitenden  klassen  durch 
die  arbeitenden  klassen  selbst  erobert  werden  muss , 
dass  der  kampf  für  die  emancipation  der  arbeitenden 
klassen  nicht  einen  kampf  für  klassenprivilegien  und 
monopole ,  sondern  für  die  abschaffung  aller  klassen- 
herrschaft  bedeutet ; 

dass  die  ökonomische  abhangigkeit  des  mannes  der 
aibeit  vom  monopolisten  der  werkzeuge  der  arbeit,  der 
quellen  des  lebens ,  die  grundlage  der  knechtschaft  in 
jeder  form ,  des  sozialen  elends ,  der  geistigen  lierab- 
würdigung  und  politischen  abhangigkeit  bildet; 

dass  deshalb  die  ökonomische  emancipation  der  ar¬ 
beitenden  klassen  das  grosse  ziel  ist,  welchem  jede 
politische  bewegung  als  blosses  hülfsniittel  sicli  unter- 
ordnen  sollte ; 

dass  alle  auf  dies  grosse  ziel  gerichteten  anstrengungen 
bisher  an  dein  mangel  der  solidaritat  zwischen  den 
vielfachen  zweigen  der  arbeit  jeden  landes  und  an  dein 
nichtvorhandensein  eines  brüderlichen  bandes  der  ein- 
heit  zwischen  den  arbeitenden  klassen  der  verschiedenen 
hinder  gescheitert  sind ; 

dass  die  emancipation  der  arbeit  weder  ein  locales , 
noch  ein  nationales ,  sondern  ein  soziales  problem  ist , 
welches  alle  hinder  umfasst,  in  denen  moderne  gesell- 
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schaft  existirt,  nnd  dessen  lösung  von  der  praktischen 
und  theoretischen  mitwirkung  der  vorgeschrittensten 
Kinder  abhangt ; 

dass  das  gegenwartige  wiederanfleben  der  arbeiten- 
den  klassen  in  den  gewerbtatigsten  landern  Europas , 
warend  es  neue  hoffnungen  rege  macht ,  eine  feierliche 
warming  vor  einem  rückfalle  in  alte  irrtümer  enthalt 
und  ein  unmittelbares  bündniss  der  noch  getrennten 
bewegungen  erfordert ; 

aus  diesen  trimden  erklart  der  erste  internationale  arbeiter- 

O 

congress ,  dass  die  internationale  arbeiterassociation  und  alle  ihr 
angehörigen  gesellschaften  und  individuen  warheit ,  recht  und 
sitte  als  die  grundlage  ilires  betragens  unter  ein  ander  und  gegen 
alle  ihre  mitmenschen  one  rücksicht  auf  farbe ,  bekenntniss  oder 
nationalitat  anerkennen.  Der  congress  betrachtet  es  -  als  pflicht 
des  mannes ,  die  rechte  eines  mannes  und  bürgers  nicht  blos 
für  sicli  selbst,  sondern  für  jedermann ,  der  seine  pflicht  tut, 
zu  fordern.  Keine  rechte  one  pflichten ,  keine  pflichten  one 
rechte. 


(Folgen  organisationsbestimmungen.) 


III. 

CHEMNITZER  PROGRAMM. 

C  h  e  m  n  i  t  z.  August  1 800. 

Die  demokratische  partei  hat  den  nunmer  beendeten,  lediglich 
im  interesse  dynastischer  und  partikularistischer  bestrebungen  ge- 
fürten  krieg  von  anfang  an  als  ein  nationalunglück  beklagt  und 
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verdammt,  weil  derselbe  nicht  nur  zum  teilweisen  ruin  des  wol- 
standes  des  deutschen  volkes  und  zur  verbitterung  der  deutschen 
volksstamme  gegen  einander,  sondern  auch  zur  teilung  unseres 
gemeinsamen  vaterlandes ,  zur  unfreiheit  und  zur  einmischung  des 
auslandes  in  deutsche  angelegenheiten  füren  musste. 

Das  ergebniss  dieses  krieges  —  ein  durch  gewaltsame  annexion 
vergrössertes  Preussen  unter  einem  nier  als  je  befestigten  abso- 
luten  königtum,  das  einstweilige  vasallentum  der  kleineren  staten 
bis  zu  ihrer  vollstandigen  annexion  durch  Preussen ,  und  die 
abtrennung  der  norddeutschen  staten  von  Süddeutschland  —  bat 
jene  befürchtungen  bewarheitet. 

Die  demokratische  partei  wird  trotz  der  veranderten  verhalt- 
nisse  ihr  altes  programm  ungeschmalert  aufrecht  eilialten  und 
für  dasselbe  einstehen.  Da  die  demokratische  partei  sich  filr 
verpflichtet  halt ,  die  feinde  der  deutschen  freiheit  und  einheit 
unter  allen  umstiinden  und  auf  allen  gebieten  zu  bekampfen ,  so 
wird  sie ,  nachdem  Sachs  en  durch  die  ge  walt  der  watten  gez  willi¬ 
gen  worden  ist ,  dein  norddeutschen  builde  beizutreten ,  bei  der 
bevorstehenden  reichstagswal  sich  beteiligen.  Die  demokratie  ver¬ 
langt  demnach  von  den  von  ihr  zu  erwal enden  candidaten: 


dass  sie  die  norddeutschen  staten ,  wenn  auch  zeitweilig  von 
Süddeutschland  getrennt,  nur  als  einen  teil  Deutschlands 
betrachten ,  und  bei  ihrem  eintritt  in  den  norddeutschen 
reichstag  gegen  die  dreiteilung ,  wie  gegen  jedwede 
teilung  und  verkleinerung  Deutschlands  protestiren , 
dass  sie  die  zusammenberufung  eines  constituirenden  par- 
laments  erstreben ,  das  von  allen  deutschen  staten , 
selbstverstandlich  mit  einschluss  Deutsch-Oesterreichs , 
beschickt  wird , 

und  endlich,  dass  sie  das  nachstehende  program m  als  richt- 
schnur  annemen  und  energisch  zu  verfechten  entschlos- 
sen  sind. 
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F  orde  r  u  n  g  en  de  r  d  e  in  o  k  r  a  t  i  e. 

1 )  Unbeschranktes  selbstbestimmungsrecht  des 
v  o  1  k  e  s. 

Allgeineines ,  directes  und  gleiches  walrecht  mit  geheimer 
abstimmung  auf  allen  gebieten  des  statlichen  lebens  (für 
parlament,  kammern  der  einzelstaaten ,  vertretnng  der  ge- 
m einden  u.  s.  f.).  Yolkswer  an  stelle  der  stellenden  lieere. 
Ein  mit  macht vollkommenheit  ansgerüstetes  parlament ,  wel- 
ches  namentlich  auch  über  krieg  und  frieden  zu  entschei- 
den  bat. 

2)  E i n i g u n g  Deutschlands  in  e i n e r  demokrati- 
schen  statsform. 

Keine  erbliche  centralgewalt  —  kein  Kleindeutschland  unter 
preussischer  fürung,  kein  durch  annexion  vergrössertes  Preus- 
sen,  kein  Grossdeutschland  unter  Österreichischer  fürung,  keine 
trias.  Diese  und  anliche  dynastisch-partikularistische  bestre- 
bungen ,  welche  nur  zur  unfreiheit ,  zersplitterung  und  fremd- 
herrschaft  füren  können ,  sind  von  der  demokrati schen  partei 
auf  das  entschiedenste  zu  bekampfen. 

3)  Aufhebung  der  vor rechte  des  standes,  der  ge¬ 
il  u  r  t  und  c  o  n  f  e  s  s  i  o  n. 

4)  Hebung  der  leiblichen,  geistigen  und  sittlichen 
volksbildu  n  g. 

Trennung  der  schule  von  der  kirche ,  trennung  der  kir- 
che  vom  state  und  des  states  von  der  kirche ,  hebung 
der  lererbildungsanstalten  und  würdige  stellung  der  lerer, 
erhebunsr  der  volksschule  zu  einer  aus  der  statskasse  zu 
erhaltenden  statsanstalt.  Herbeischaffung  von  mitteln  und 
STÜndunof  von  anstalten  zur  weiterbildung  der  den  schillen 
entwachsenen. 

5)  F  order  ung  des  al  1  ge  me  in  en  wo  ls  tand  es  und  be- 
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freiung  der  ar  bei  t  und  der  arbeiter  von  jegli- 
cliem  druck  und  jegliclier  fessel. 

Verbesserung  der  lage  der  arbeitenden  klasse,  freizügigkeit, 
^ewerbefreiheit,  allgemeines  deutsches  beimatsrecht,  forderung 

o  'o  'O 

und  unterstützung  des  genossen scbaftswesens ,  namentlicli  der 
productivgenossenschaften ,  damit  der  gegensatz  zwiscben  kapi- 
tal  und  arbeit  ausgeglicben  werde. 

6)  Selbstverwaltung  der  gein  einden. 

7)  Hebung  des  r  ech  tsbewuss  t  seins  ini  volke. 

Durcli  unabhangigkeit  der  gerichte ,  geschwornengerichte , 
namentlicli  aucli  in  politischen  und  pressprozessen ;  öffentliches 
und  mündliclies  gerichtsverfaren. 

8)  F  örderung  der  pol  i  t  i  s  c  li  en  und  sozialen  bil  d  u  n  g 
des  v  o  1 k  e  s : 

Durcli  freie  presse ,  freies  yersammlungs-  und  vereinsrecht , 
coalitionsrecht. 


IY. 


EISEN ACHER  PRORRAMM. 


Eis  en  ach.  August  18G9. 

I.  Die  sozialdemokratische  arbeit erpartei  erstrebt  die 
errichtung  des  f  rei  en  volksstats. 

II.  Jedes  initglied  der  sozialdemokratischen  arbeiterpartei  ver- 
pfliclitet  sich ,  mit  ganzer  kratt  einzutreten  für  folgende  griuul- 
satze : 


1)  Die  heutigen  politischen  und  sozialen  zustande  sind  im 
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liöchsten  grade  nngereclit  mul  daher  mit  der  grössten 
energie  zu  bekampfen. 

2)  Der  kampt'  fiir  die  befreiung  der  arbeitenden  klassen  ist 
nicht  ein  kampf  für  klassenprivilegien  und  vorreclite ,  son- 
dern  für  gleiche  rechte  und  gleiche  pf  licht  en 
und  für  die  abschaffung  aller  klassenherr- 
schaft. 

3)  Die  ökonomische  abhangigkeit  des  arbeiters  von  dein  ka¬ 
pitalisten  bilclet  die  grundlage  der  knechtschaft  in  jeder 
form  und  es  erstrebt  deshalb  die  sozialdemokratische  partei 
unter  abschaffung  der  j  e t z i g e n  productio n s- 
weise  (lonsystem)  durcli  genossenschaftliche  arbeit  den 
vollen  arbeitsertrag  für  jeden  arbeiter. 

4 )  Die  politische  freiheit  ist  die  unentberlichste  vor- 
bedingung  zur  ökonomischen  befreiung  der  arbeitenden 
klassen.  Die  soziale  trage  ist  mithin  untrennbar  von 
der  politischen ,  ilire  lösimg  durch  diese  bedingt  und  n  u  r 
möglich  im  demokratischen  stat. 

5)  In  erwagung ,  dass  die  politische  und  ökonomische  be¬ 

freiung  der  arbeiterklasse  nur  möglich  ist ,  wenn  diese 
gemeinsam  und  einheitlich  den  kampf  flirt ,  giebt  sicli  die 
sozialdemokratische  arbeiterpartei  eine  einheitliche  organi- 
sation ,  welche  es  aber  auch  jedem  einzelnen  ermöglicht, 

seinen  einfluss  für  das  wol  der  gesammtheit  geltend  zu 

mach  en. 

G)  In  erwagung ,  dass  die  befreiung  der  arbeit  weder  eine 

locale  noch  nationale,  sondern  eine  soziale  aufgabe  ist, 
welche  alle  lander,  in  denen  es  moderne  gesellschaft  giebt, 


umfasst ,  betrachtet  sicli  die  sozialdemokratische  arbeiter¬ 
partei  ,  soweit  es  die  vereingesetze  gestatten ,  als  zweig 
der  internationalen  arbeiter-association,  sicli 


deren  bestrebungen  anschliessend. 

O 


lor, 


III.  Als  die  ii  a  disten  forderungen  in  der  agitation  der 
sozialdemokratischen  arbeiterpartei  sind  geltend  zu  maclien : 

1)  Erteilung  des  allgemeinen  gleiclien  directen  und  geheimen 
walrechts  an  alle  manner  vom  20.  lebensjare  an,  zur  wal 
fiir  das  parlament ,  die  landtage  der  einzelstaten ,  die  pro- 
vinzial-  und  gemeindevertretungeii ,  wie  alle  übrigen  ver- 
tretungskörper.  Den  gewalten  yertretern  sind  genügende 
diaten  zu  ge  waren. 

2)  Einfürung  der  directen  gesetzgebung  (d.  h.  vorschlags-  und 
verwerfungsrecht)  durch  das  volk. 

3)  Aufhebung  aller  vorrechte  des  standes ,  des  besitzes ,  der 
geburt  und  confession. 

4)  Errichtung  der  volkswer  an  stelle  der  stellenden  heere. 

5)  Trennung  der  kirche  vom  stat,  und  trennung  der  schnle 
von  der  kirche. 

0)  Obligatorischer  unterricht  in  volksschulen  und  unentgelt- 
licher  unterricht  in  allen  öffentlichen  bildungsanstalten. 

7)  Unabhangigkeit  der  gerichte ,  einfürung  der  geschwore- 
nen-  und  faclmewerbegerichte ,  einfüruno*  des  öffentlichen 
und  mündlichen  gerichtsverfarens  und  unentgeltliche  rechts- 
pflege. 

8)  Abschaffnng  aller  press- ,  vereins-  und  coalitionsgesetze ; 
einfürung  des  normalarbeitstages;  einschrankung  der  frauen- 
und  verbot  der  kinderarbeit. 

9)  Abschaffung  aller  indirecten  steuern  und  einfürung  einer 
einzigen  directen  progressiven  einkommensteuer  und  erb- 
schaftssteuer. 

10)  Statliche  förderung  des  genossenschaftswesens  und  stats- 
credit  für  freie  productivgenossenschaften  unter  demokrati- 
schen  garantien. 
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Y. 

GOTHAER  PROGEAMM. 

Go tli a.  Mai  1875. 

I.  Die  arbeit  ist  die  quelle  alles  reichtums  mid  aller  cnltur,  uiid 
da  allgeraein  nutzbringende  arbeit  nur  durch  die  gesellschaft  möglicli 
ist,  so  gehort  der  gesellschaft,  das  heisst  allen  ihren  gliedern ,  das 
gesammte  arbeitsproduct,  bei  allgemeiner  arbeitspflicht,  nacli  glei- 
chem  recht,  jedem  nach  seinen  vernunftgemassen  bedürfnissen. 

In  der  hentigen  gesellschaft  sind  die  arbeitsmittel  monopol  der 
kapitalistenklasse ;  die  hierdurch  bedingte  abhangigkeit  der  arbeiter- 
klasse  ist  die  nrsache  des  elends  nnd  der  knechtschaft  in  allen formen. 

Die  befreinng  der  arbeit  erfordert  die  verwandlung  der  arbeits¬ 
mittel  in  gemeingut  der  gesellschatt  und  die  genossens'chaftliche 
regelung  der  gesammtarbeit  mit  gemeinniitziger  verwendung  nnd 
gerechter  verteilung  des  arbeitsertrages. 

Die  befreinng  der  arbeit  muss  das  werk  der  arbeiterklasse  sein , 
der  gegenüber  alle  anderen  klassen  nur  eine  reactionare  masse  sind. 

II.  Von  diesen  grundsatzen  ansgehend,  erstrebt  die  sozialistische 
arbeiterpartei  Deutschlands  mit  allen  gesetzlichen  mitteln  den  freien 
stat  und  die  sozialistische  gesellschaft ,  die  zerbreehung  des  elier- 
nen  longesetzes  durch  abschaffung  des  Systems  der  lonarbeit,  die 
aufhebung  der  ausbeutnng  in  jeder  gestalt,  die  beseitigung  aller 
sozialen  und  politischen  ungleichheit. 

Die  sozialistische  arbeiterpartei  Deutschlands,  obgleich  zunachst 
im  nationalen  ramen  wirkend,  ist  sich  des  internationalen  charak- 
ters  der  arbeiterbewegung  bewusst  und  entschlossen ,  alle  pflich- 
ten ,  welche  derselbe  den  arbeitern  auferlegt,  zu  erfüllen,  utn  die 
verbrüderung  aller  menschen  zur  warheit  zu  machen. 
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Die  sozialistische  arbeiterpartei  Deutschlands  fordert ,  urn  die 
lösung  der  sozialen  frage  anznbanen ,  die  errichtung  von  sozi- 
alistischen  productivgenossenschaften  mit  statsbülfe  unter  der 
demokratischen  controle  des  arbeitenden  volkes.  Die  productiv- 
genossenschaften  sind  für  industrie  und  ackerbau  in  solchem 
umfange  in’s  leben  zu  rufen ,  dass  aus  ihnen  die  sozialistische 
organisation  der  gesammtarbeit  entsteht. 

Die  sozialistische  arbeiterpartei  Deutschlands  fordert  als  grond¬ 
lagen  des  states : 


1)  Allgemeines ,  gleiches ,  directes  wal-  und  stimmrecht  mit 
ffeheimer  und  obligatorischer  stimmabgabe  aller  statsan- 
gehörigen  vom  zwanzigsten  lebensjare  an  für  alle  walen 
und  abstirmnungen  in  stat  und  gemeinde.  Der  wal-  oder 
abstimmungstag  muss  ein  sonntag  oder  feiertag  sein. 

2)  Directe  gesetzorebung  durch  das  volk.  Entscheidnng  über 
krieg  und  frieden  durch  das  volk. 

3)  Allgemeine  werhaftigkeit.  Volkswer  an  stelle  der  stellenden 
heere. 

4)  Abschaffung  'aller  ausnamegesetze ,  namentlich  der  press- 
vereins-  und  versammlungsgesetze ;  überhaupt  aller  gesetze , 
welche  die  freie  meinungsausserung ,  das  freie  denken  und 
forschen  beschranken. 

5)  Rechtsprechung  durch  das  volk.  Untentgeltliche  rechtspflege. 

0)  Allgemeine  und  gleiclie  volkserziehung  durch  den  stat. 

Allgemeine  schulpflicht.  Unentgeltlicher  unterricht  in  allen 
bildungsanstalten.  Erklarung  der  religion  zur  privatsache. 


Die  sozialistische  arbeiterpartei  Deutschlands  fordert  innerhalb 


der  heutigen  gesellschaft : 


1)  Möglichste  ausdenung  der  politischen  rechte  und  freiheiten 
im  sinne  der  obigen  forderungen. 


2)  Eine  einzige  progressive  einkommensteuer  für  stat  und 
gemeinde ,  anstatt  aller  bestellenden ,  insbesondere  der  das 
volk  belastenden  indirecten  stenern. 

3)  Unbescliranktes  coalitionsreclit. 

4)  Einen  den  gesellscliaftsbedürfnissen  entsprechenden  normal- 
arbeitstag.  A7erbot  der  sonntagsarbeit. 

5)  Verbot  der  kinderarbeit ,  und  aller  die  gesundheit  und 
sittliclikeit  scliadigenden  frauenarbeit. 

6)  Schutzgesetze  für  leben  und  gesundheit  der  arbeiter.  Sani- 
tatliche  controle  der  arbeiterwonungen.  Ueberwachung  der 
bergwerke ,  der  fabrik-,  werkstatt-  und  liausindustrie  durcli 
von  den  arbeitern  gewalte  beamte.  Ein  wirksames  haft- 
pflichtgesetz. 

7)  Regelung  der  gefangnissarbeit. 

8)  Volle  selbstverwaltung  für  alle  arbeiterhülfs-  und  unter- 
stützungskassen. 
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